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Die Ziele des Magazins: Der Wettbewerb zwischen den Standorten in 
Europa wird schärfer. Die klare Positionierung und Profilierung einer Region 
sichert das Bestehen in diesem Wettbewerb. mitte I punkt berichtet mit 
überregionaler Präsenz über Branchen, die weit über Mitteldeutschland 
hinaus ausstrahlen. Mit kompetenten Beiträgen und einprägsamen Bildern. 
So gewinnen Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen als vernetzter Wirt-
schaftsraum weiter an Anziehungskraft. Denn: Hier geht was! 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

fast unbemerkt von Öffentlichkeit und Politik ist i n Mitteldeutschland 
eine leistungsfähige IT-Industrie herangewachsen. Ein halbes Dutzend 
der führenden Computer- und Telekommunikationskonzerne haben 
in Mitteldeutschland Produktionsstätten und Niederl assungen mit 

zum Teil über tausend Mitarbeitern auf-
gebaut, die kreativen Industrien fast zum 
drittgrößten Arbeitgeber entwickelt und 
die Hochschulen und Universitäten mit 
den verschiedensten IT-orientierten Stu-
diengängen innovatives Neuland betreten. 
„Hidden Champions“ sorgen für Furore 
– doch allzu oft ohne großes Aufsehen.

Mitteldeutsche IT-Unternehmen 
haben ordentlich an Muskelmasse zuge-
legt: Stimmige Strukturen, zunehmende 
Internationalisierung und gutes Wachs-
tum eröffnen erstmals die Nutzung von 
Skaleneffekten. Mehrere mittelständische 
IT-Dienstleister haben bereits aus eigener 

Kraft die Schwelle von 1.000 Mitarbeitern überwunden. 
Wie machen wir das, hier – so weit weg von München, Düssel-

dorf, Hamburg, Frankfurt oder Karlsruhe, und auch noch „mit fast 
ohne Geld“?

Wie wir das machen, das beschreiben die nachfolgenden Erfolgs-
geschichten vom IT-Standort Mitteldeutschland. Wieso diese Erfolgs-
geschichten? Zum Nachmachen. Und zum Mitmachen. Und  natürlich 
zum Testen. Wir sind sicher, die Sachsen, Sachsen-Anhalter und Thü-
ringer werden Sie mit ihren Ideen und Leistungen begeistern!

Ihr Klemens Gutmann
Sprecher des Clusters IT der Wirtschaftsinitiative für Mitteldeutsch-
land, Geschäftsführer der regiocom GmbH Barleben/Magdeburg
E-Mail: gutmann@regiocom.com
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Wir geben Ideen 
        den richtigen Schub.
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In die 1. Liga: Im Schatten der Games 
Convention hat sich in Mitteldeutsch-
land eine kleine, aber feine Community 
von Spieleentwicklern gebildet.

Think big: SOA – eine schnellere 
Methode zur Umsetzung von Software-
projekten hält Einzug in die Region.

neudeli: Ein Projekt in Weimar unter-
stützt seit 2001 erfolgreich Unterneh-
mer in der Vorgründungsphase.

Der Turmfaktor: Eine Genossenschaft 
vereint 20 selbstständige IT-Unterneh-
men unter dem Dach des Jenaer Towers 
– ein Erfolgsmodell.

Start-Up: Barrierefreie Bedienbarkeit 
und leichte Kommunikation stehen für 
das junge Unternehmen „Handspiel“ im 
Mittelpunkt seiner Entwicklungen. 
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Regionale Wirtschaft: Kurz und knapp 
– Trends und News aus der mitteldeut-
schen IT-Landschaft.

Wussten Sie, ...: Denkwürdiges, Sonder-
bares und Wissenswertes.
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Logistik: Während in Mitteldeutschland 
die Logistik-Branche durchstartet, stei-
gen auch Nachfrage und Angebot an 
innovativen IT-Systemen und Techno-
logien.

ITK: IT und Telekommunikation wach-
sen zu einem Geschäftsfeld zusammen. 
Die Anwendungsfelder sind breit gefä-
chert.

Gesundheit: Fast unbemerkt unterstützt 
eine hochkarätige Szene für Software-
Applikationen die Entwicklung der Bio-
technologiebranche in den Bereichen 
Diagnose und Therapie.

Medien: Webbasierende Datenbank-
Lösungen, Prozesse steuernde Software 
oder elektronisches Dokumenten-
Management: Informationstechnolo-
gie (IT) spielt bei den audiovisuellen 
Medien eine bedeutende Rolle.



Wer in Europa von Hightech spricht, schaut 
auch nach Sachsen. Das Bundesland hat im 
Hinblick auf neue Technologien einiges vor-
zuweisen und ein modernes, international 
vorzeigbares Gesicht entwickelt. Dies trifft 
außer auf die zahlreichen innovativen Unter-
nehmen vor allem auf die Landesverwaltung 
Sachsens zu. Als eine der ersten Landesregie-
rungen in Deutschland setzt der Freistaat für 
den Dienst an Bürgern und Unternehmen 
komplett auf das Internet-Protokoll (IP) und 
nimmt damit eine Vorreiterrolle ein. 

T-Systems wird das Zukunftsnetz für 
die sächsische Verwaltung aufbauen und 
betreiben. Landesbehörden, Schulen, Poli-
zei oder landeseigene Rechenzentren werden 
genauso daran angeschlossen wie Landrats-
ämter, Gemeinden, Bürgerbüros und weitere 
kommunale Einrichtungen.

Das neue Netz ist die technische Basis 
für die Verwaltungsreform in Sachsen, in 
deren Zuge unter anderem die Kommunen 
Aufgaben vom Land übernehmen werden. 
Hierzu benötigt Sachsen ein leistungsfähiges 
Netz, damit Mitarbeiter in Behörden jeder-
zeit Informationen austauschen und Bür-
gern schnell Auskunft geben können. Jede 

Weitere Informationen �nden Sie im Internet unter www.t-systems.de.

I N F O R M A T I O N S T E C H N I K
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Einrichtung verfügt über eine Bandbreite je 
nach ihrem individuellen Bedarf, um günstig 
über IP innerhalb der Landesverwaltung zu 
telefonieren, Daten und E-Mails zu bearbei-
ten oder an Videokonferenzen teilzunehmen. 
T-Systems wird alle bereits bestehenden elek-
tronischen Dienstleistungen für Bürger, wie 
zum Beispiel www.amt24.sachsen.de in das 
neue Netz integrieren. 

Gut vernetzt sind in Sachsen auch 
die Unternehmen: Aus einem  ehemaligen 
Chemnitzer Wäschekombinat entstand etwa 
bruno banani, ein über die Grenzen Deutsch-
lands hinaus bekannter Hersteller feiner 
Unterwäsche und Bademoden. Genau wie 
ihre eigenen Produkte tragen die Firmen-
chefs Wolfgang Jassner und Klaus Jungnickel 
auch immer ihre Blackberrys bei sich. Mit 
den handlichen Brombeeren telefonieren die 
erfolgreichen Unternehmer nicht nur mobil, 
sondern können auch von überall auf ihr 
Firmennetz zugreifen. Das betreibt der ICT-
Dienstleister T-Systems für die Modefirma. 
„So erreichen mich jederzeit auch unterwegs 
wichtige E-Mails und es gehen uns keine 
wichtigen Informationen verloren“, sagt 
Klaus Jungnickel.

Linda Berger
ist ausgebildete Einzel-
handelskauffrau und die 
tausendste Mitarbeiterin 
der KOMSA Kommunika-

tion Sachsen AG aus Hartmannsdorf 
– ein Vertriebs-, Marketing- und Ser-
vice-Dienstleister für den deutschen 
Informations- und Telekommunikations-
Fachhandel (ITK) . 

Dr. Knut Löschke
Der Aufsichtsrat der 
PC-WARE Information 
Technologies AG hat den 
Vertrag des Vorstandsvor-

sitzenden und Hauptaktionärs Dr. Knut 
Löschke vorzeitig um weitere fünf Jahre 
bis 2013 verlängert. Mit ihm an der 
Spitze des Vorstands wuchs PC-WARE
in den letzten Jahren sehr stabil. 

Dr. Iris Hausladen   
hat im September den 
neu geschaffenen Heinz 
Nixdorf-Lehrstuhl für 
IT-gestützte Logistik an 

der Handelshochschule Leipzig (HHL) 
übernommen. In enger Kooperation mit 
Unternehmen und Forschungspartnern 
will sie zukünftig hier Strategien und 
Methoden der IT-gestützten Logistik 
entwickeln.

Reinhard Clemens
wurde zum 1. Dezember 
2007 in den Konzernvor-
stand und zum neuen Vor-
stand Geschäftskunden,

verantwortlich für die Telekom-Tochter 
T-Systems, bestellt. Clemens ist seit 
2003 Vorsitzender der Geschäftsführung 
der EDS Holding GmbH und Regional 
President der EMEA Central Region.

Matthias Kirchner
erhielt den 1. CAST-För-
derpreis für IT-Sicherheit,  
der vom Darmstädter 
CAST e. V. an Nachwuchs-

talente vergeben wird. Er überzeugte 
mit seiner Abschlussarbeit „Fälschbar -
keit von Indizien der Multimediaforen-
sik“. Der Preis ist mit 3.000 Euro dotiert.

Unter der Moderation von Stephan Pöhler, 
Beauftragter der Sächsischen Staatsregierung 
für die Belange von Menschen mit Behin-
derungen, fand am 15. Oktober, dem Tag 
des weißen Stockes in der Deutschen Zen-
tralbücherei für Blinde zu Leipzig (DZB) ein 
Parlamentarischer Abend unter dem Motto 
„Zugang schaffen! Jetzt!“ statt. 

Ein weit verbreitetes Vorurteil ist es, 
dass Barrieren im Internet nur so genannte 
Randgruppen berühren. Denn allein in 
Deutschland gibt es 6,7 Millionen anerkannte 
schwerbehinderte Menschen. Darunter sind 
Menschen mit Sinnesbeeinträchtigungen 
wie blinde, sehbehinderte und hörgeschä-
digte Menschen am stärksten von Barrie-
ren im Internet betroffen. Die DZB, unter 
der Schirmherrschaft von Stephan Pöhler, 
engagiert sich mit einem „Kompetenzzen-
trum für barrierefreie Mediengestaltung in 
Mitteldeutschland“ dafür, Webseiten und 
Dokumente für alle zugänglich zu machen. 
Betroffenen, Behörden, Werbagenturen und 
Interessenten bietet es Unterstützung und 
Anleitung zur Gestaltung von barrierefreien 
Webseiten für Behinderte. KL

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.dzb.de.
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K A R T O G R A F I E

Wer bei Google Earth auf die Suche nach 
seinem Wohngebiet geht, nutzt überwiegend 
die Luftbildaufnahmen des Magdeburger 
Unternehmens „GeoContent“. 2001 gegrün-
det, zählt die Firma aus Magdeburg mit ihren 
30 Mitarbeitern zu den führenden Anbietern 
für Luftbilddaten und Geoinformationen in 
Deutschland.

Mit der Digitalen Luftbildkarte (DLK®) 
werden erstmals farbige Orthophotos der 
gesamten Bundesrepublik in hoher Auflö-
sung für Anwendungen wie Internetpor-
tale, Geoinformationssysteme, Karten- oder 
CD-Produkte bereitgestellt. Es werden auch 
Höhenmodelle und Schrägluftbilder (bird 
views) nach dem Pictometry-Verfahren 
angeboten. Mit seinen Webinformations-
systemen bietet das Unternehmen Anwen-
dern die Möglichkeit, neben den Luftbild-
daten auch eigene Daten zu hinterlegen, 
diese zu verwalten, anzuzeigen und gegebe-
nenfalls zu modifizieren. Neben den Portalen 
„Google Earth“ und „Gelbe Seiten“ hat Geo-
Content „Microsoft Virtual Earth“ ausgestat-
tet und arbeitet zudem für die Bundeswehr 
und große Versicherungsunternehmen.
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Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.geocontent.de.
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N E T Z W E R K

IT-Größen wie Google, Yahoo, Hewlett-Pack-
ard oder Apple kommen aus dem Computer-
Tal Silicon Valley in Kalifornien. Aber auch in 
Mitteldeutschland hat sich eine IT-Hochburg 
entwickelt: Das Silicon Saxony. 

In Sachsen sind über 900 IT- und Soft-
ware-Unternehmen mit insgesamt 17.000 
Beschäftigten ansässig. Um die Wettbe-
werbsfähigkeit des Standorts zu wahren 
und dessen internationale Bedeutung aus-
zubauen, wurde der eingetragene Verein 
Silicon Saxony mit Sitz in Dresden gegrün-
det. Neben den 250 Mitgliedsfirmen gehören 
auch Vertreter von Politik und Wissenschaft 
dem Verein an. Im vergangenen Jahr wurde 
der Arbeitskreis Software mit Unterstützung 
des Vereins Silicon Saxony gegründet. Ziel 
ist es, die Player der sächsischen Software-
industrie und -forschung zusammenzubrin-
gen und gemeinsam neue spannende Soft-
warethemen zu gestalten. Damit wollen die 
Mitglieder des Arbeitskreises Software eine 
freie Plattform für Firmen, Einrichtungen 
und Institute der ITK-Industrie der Region 
Sachsen bereitstellen und so ihre Wettbe-
werbsvorteile sichern. 

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.software-saxony.de.
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Dynardo wird international
Mit 360 Prozent Wachstum schafft es 
die Dynardo GmbH auf die internatio -
nale Rangliste EMEA Technology Fast 
500. Ende November fand in London 
die Auszeichnung der EMEA Tech-
nology Fast 500-Unternehmen statt.
Ausgezeichnet wurden Spitzenunter-
nehmen des Technologiesektors, die zu 
den 500 am schnellsten wachsenden 
Unternehmens in Europa, dem Mittleren 
Osten und Afrika zählen. Ausgewertet 
wurden die kumulierten prozentualen 
Umsatzwachstumsraten von 2002 bis 
2006. Deutschland hatte insgesamt 58 
Unternehmen im Fast 500-Ranking.
Die Dynardo GmbH ist eine junge Soft-
ware- und Consultingfirma im Bereich 
Optimierung, Robustheitsanalyse, 
Robust Design Optimierung und Bau -
wesen mit Sitz in Weimar. Ihre Kunden 
rekrutieren sich dabei aus den Reihen 
der Top100 der europäischen Indus-
trieunternehmen, wie Siemens, BMW, 
Daimler, BOSCH oder NOKIA. Dynardo 
bietet Berechnungsprogramme und 
-dienstleistungen. Dazu zählen unter 
anderem Zuverlässigkeitsbewertungen 
von Airbag- und Gurtsystemen bei 
virtuellen Crashtests, von Airbag-Vali-
dierungstests oder die Nachrechnung 
von Handy-Fallversuchen. Einen Namen 
gemacht hat sich Dynardo auch bei 
Untersuchungen dynamischer Lasten-
einwirkungen auf Brückentragwerke, 
Staudämme oder Kraftwerkshüllen 
sowie Standsicherheitsberechnungen 
für historische Mauerwerksstrukturen, 
wie Gewölbebrücken, der Frauenkirche 
oder des Berliner Olympiastadions. 
Unter der Führung von Dr. Johannes 
Will ist Dynardo seit Gründung 2001 
auf 30 Mitarbeiter angewachsen, fast 
allesamt Absolventen der Bauhaus-Uni-
versität Weimar. 

In den Zeiten der Globalisierung wird die 
Logistik von Gütern verstärkt zu einem sen-
siblen und störungsgefährdeten Gebiet. Der 
Trend geht zu kleineren Sendungseinheiten. 
Spezialangebote wie „Value Added Services“ 
werden von Kunden vermehrt in Anspruch 
genommen, um beispielsweise Gefahrgü-
ter, die unter besonderen Sicherheitsbe-
dingungen transportiert werden müssen, 
temperatursensible Güter, Wertfracht oder 
lebende Tiere zu befördern.

Das Fraunhofer-Institut für Fabrikbe-
trieb und -automatisierung IFF Magdeburg 
hat für die Verfolgung von Sendungen auf 
Teilebenen den „Intelligenten Ladungsraum“ 
entwickelt. Es handelt sich um Ladungsträger 
in Form von wieder verwendbaren Behält-
nissen, die RFID-Antennenstrukturen und 
eine autarke Stromversorgung besitzen. Die 
mit RFID-Labels ausgestatteten Waren wer-
den im Behälter automatisch im Sinne einer 
permanenten Inventur erfasst. Zusätzliche 
Sensoren kontrollieren kontinuierlich den 
Zustand der Ware und übermitteln aggre-
gierte Daten über die Luftschnittstelle des 
RFID-Transponders an den Leitstand. 

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.iff.fraunhofer.de.

L O G I S T I K
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Das Software- und Beratungsunternehmen 
r.z.w. cimdata AG mit Sitz in Weimar und 
Grunzenhausen wird künftig mit der Info-
niqa-Gruppe kooperieren. Unter dem Mar-
kennamen r.z.w. Infoniqa werden sämtliche 
Enterprise Resource Planning (ERP-) und 
Branchenlösungen der Infoniqa-Gruppe 
zusammengefasst. Die Infoniqa-Gruppe 
bietet als international tätige IT-Lösungs- 
und Dienstleistungsgruppe mit ihren Betei-
ligungsunternehmen an zehn Standorten 
in Mitteleuropa spezialisierte Informatik-
Lösungen für mittlere und größere Unter-
nehmen an. 

Die r.z.w. cimdata AG setzt auf die 
Entwicklung einer internetfähigen und 
geschäftsprozessorientierten ERP-Komplett-
lösung für die mittelständische Fertigungsin-
dustrie. Für ihre ERP-Lösung cd2000 erhielt 
r.z.w. cimdata 2007 den Innovationspreis 
der Initiative Mittelstand in Deutschland. 
Die betriebswirtschaftliche Standardlösung 
cd2000 vereint auf einer Plattform ERP-, Pro-
duktionsplanungs- und -steuerungs- (PPS) 
wie auch Customer Relationship Manage-
ment (CRM-)Funktionalitäten. 

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.rzw.de.

Erfolgreich hat das Team der Pixelcage GmbH 
mittlerweile ihr viertes Spiel entwickelt: Für 
das Computerspiel „Steel Age“ wurde es 
sogar von der Mitteldeutschen Medienför-
derung GmbH (MDM) unterstützt. 

Pixelcage ist ein junges Start-Up-Unter-
nehmen mit Sitz in Erfurt. Seit mehr als vier 
Jahren entwickelt ein Kernteam von sechs 
Personen Video- und Computerspiele, in 
denen es nicht nur um Action, sondern auch 
um Taktik geht. Die MDM unterstützt schon 
seit ihrer Gründung 1998 Erfolg verspre-
chende Gamesproduktionen von der Vorbe-
reitung bis zur Herstellung in den Kategorien 
Multimedia-Projektentwicklung und Multi-
media-Produktion. Für das Computerspiel 
„Steel Age“ haben Gründer André Leusen-
rinck und sein Team die Förderung für eine 
spannende Story erhalten. Nun befinden sie 
sich im Pitching, auf der Suche nach einem 
Publisher, der die Vermarktung und Herstel-
lung übernimmt. „Ich hoffe, dass es ebenso 
erfolgreich wird, wie ‚Switchfire’, das sogar 
in Kanada, England und anderen Ländern 
verkauft wird“, so Leusenrinck. 

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.pixelcage.de.

C O M P U T E R S P I E L E
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Als Filmmusikstudio 1999 gegründet, hat 
sich das Weimarer Unternehmen schon 
bald auch einen Namen durch seine quali-
tativ hochwertigen 2D- und 3D- Animati-
onsfilme gemacht und zählt zu den wenigen 
Filmstudios mit einer 3D-Spezialisierung in 
Deutschland. Einer der letzten und bisher am 
aufwändigsten produzierten Filme, „About 
Flying“, handelt von einem kleinen Adler 
und seinen Startschwierigkeiten beim Flie-
genlernen. Das Besondere an diesem Film: 
Alle Aufnahmen wurden ausschließlich am 
Rechner erzeugt, in der Realität wurde nichts 
gefilmt. Dazu kommt der opulente orche-
strale Sound der Filmmusik im Mehrkanal-
ton.

Mittlerweile produziert Firmengrün-
der Michael Engelhardt mit seinem Team, 
bestehend aus Grafikern, Programmierern 
und Musikern, eigene Filmstoffe. In Koo-
perationen erfolgen Arbeiten für deutsche 
Filmproduktionen, technische Animations-
filme und Applikationen, die sich aus der 
Mischung von 3D und Programmierung 
ergeben. Für die Lufthansa-Technik erstell-
ten die Weimarer beispielsweise eine gra-
fische Benutzerführung für Mitarbeiter, die 

Weitere Informationen �nden Sie im Internet unter www.4me-studios.com und www.about�ying.de. 

M U L T I M E D I A
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dem realen Werksgelände entspricht. Mit 
Hilfe dieses Guides können sich die Ange-
stellten im Geschäftsalltag ihres Unterneh-
mens einfacher orientieren und organisieren. 
Intelligente Filterdatenbanken und visuell 
formvollendete Darstellungen sorgen für 
transparente Arbeitsabläufe für über 8.000 
Mitarbeiter. 

Jungunternehmer Engelhardt sieht 
seine Full-Service-Produktionsfirma vor 
allem als Konzeptschmiede: „Ob wir die 
Story eines Drehbuches umsetzen, mit dem 
Kunden eine Idee für eine Werbung ent-
wickeln oder letztlich ein hochvernetztes 
Prozessnavigationssystem konzipieren – es 
geht immer darum, eine Brücke zum End-
verbraucher zu schlagen.“ Dafür brauche es 
vor allem „Empathiefähigkeit, Geduld und 
den Blick auf das Drehbuch, um die richtige 
Wirkung zu erzielen“, so der 32-Jährige. Er 
spricht von der „Architektur des Abstrakten“, 
die es zu vermitteln gelte.

Kunden, die zu den 4me Film Studios 
kommen, werden in ihrer Idee beraten und 
vom Drehbuch über Produktion, Postpro-
duktion bis hin zur Musik- und Sound-
designkomposition betreut. 
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IT-Fachkräftebedarf
Das mitteldeutsche Cluster Informations-
technologie (IT) startet eine Kampagne 
mit dem Ziel, den Fachkräftebedarf in 
Mitteldeutschland langfristig abzude -
cken. „Do IT here“ ist der Claim, mit dem 
Unternehmer und Städte für den Stand-
ort werben wollen. Ziel ist es, Mittel -
deutschland als attraktiven IT-Standort 
mit hervorragenden IT-Arbeitgebern zu 
positionieren und dadurch IT-Fach- und 
Führungskräfte zu gewinnen und lang-
fristig zu binden. Bis Februar 2008 soll 
die Kampagne vorbereitet und im Vorfeld 
der CeBIT mit professioneller Pressear-
beit der Öffentlichkeit bekannt gemacht 
werden. 

Software-Stammtisch Thüringen 
Dort treffen sich vor allem IT-Unterneh-
men, die sich stärker vernetzen und über 
aktuelle Themen austauschen wollen. 
Dazu werden auch Verantwortliche aus 
Politik, Wissenschaft und Verbänden 
eingeladen. Aus diesem Netzwerk  erge-
ben sich eine Vielzahl gemeinsamer 
Aktivitäten einzelner Unternehmen bis 
hin zur Zusammenarbeit in Projekten. 
So wurde in diesem Jahr erstmalig eine 
Thüringer IT-Messe durchgeführt. Unter 
dem Motto „Eine Messe aus der Region 
für die Region“ haben IT-Unternehmen 
vor allem aus Thüringen, aber auch aus 
dem benachbarten Sachsen und aus 
Bayern ihre Leistungspotenziale unter 
Beweis gestellt. Die zweite IT-Messe in 
Thüringen wird vom 29. bis 30. Mai 2008 
in Erfurt stattfinden (www.it-messe-
thueringen.de). Neben der Leistungs-
schau der IT-Unternehmen soll die 
Messe zum Transfer neuester technolo-
gischer Entwicklungen aus der Wissen-
schaft in die Wirtschaft und die Realisie-
rung gemeinsamer Projekte beitragen.

Der Wirtschaftspreis „Marketing Highlight“ 
wurde in diesem Jahr der Teleport Sachsen-
Anhalt GmbH (TSA) für ihre erfolgreiche 
Vermarktung der Telekommunikationsan-
lage „Telefon 2.0“ verliehen. Die Kommu-
nikationsanlage verbindet Telefonie und 
Datenverarbeitung eines Unternehmens und 
verbessert dadurch die Effizienz und Nach-
vollziehbarkeit der telefonischen Kommu-
nikation.

„Durch engen Kontakt zu den etwa 
1.000 mittelständischen Unternehmen, die  
wir in Sachsen-Anhalt mit Telefonie, Inter-
net und anderen Dienstleistungen versor-
gen, ist es uns gelungen, ein Produkt am 
Markt zu platzieren, welches in Preis und 
Leistung hervorragend zu den Wünschen 
unserer Kunden passt“, so Marco Langhof, 
Geschäftsführer der TSA. In der Laudatio 
während der Preisverleihung betonte Prof. 
Dr. Jürgen Maretzki, Prodekan der Hoch-
schule Magdeburg/Stendal, dass das „Telefon 
2.0“ ein „hervorragendes Beispiel für die Ver-
knüpfung des unpersönlichen Worldwide- 
Web mit dem traditionellen und wichtigen 
Instrument der persönlichen Kommunika-
tion“ darstellt.

Weitere Informationen unter www.tsa.de.

K O M M U N I K A T I O N
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Mit dem Beginn der Implementierung von 
Basis-Softwaremodulen endete die erste Pro-
jektphase von „HOMEPLANE“. Gemeinsam 
mit der Siemens AG, dem European Micro-
soft Innovation Center (EMIC), der Universi-
tät Dortmund und dem IHP (innovations for 
high performance microelectronics) arbeitet 
das Entwicklungsteam der LINTEC AG seit 
Mitte 2006 an einer neuen Gesamtlösung für 
die Vernetzung und Steuerung unterschied-
licher Geräte im Heimbereich. 

Dieses nationale Projekt wird im Rah-
men der Initiative „next generation media – 
Vernetzte Lebens- und Arbeitswelten“ durch 
das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie gefördert. In „HOMEPLANE“ 
arbeiten alle Partner gemeinsam an einem 
Konzept zur Integration unterschiedlicher 
Endgeräte in ein homogenes, nutzerfreund-
liches und herstellerübergreifendes draht-
loses Heimnetz. Darüber sollen PCs, Unter-
haltungselektronik, Heizungen, Fenster oder 
Küchengeräte nahtlos zusammenarbeiten 
und fernsteuerbar sein. Durch die Beteili-
gung der führenden Hersteller wie Micro-
soft und Siemens können von der Industrie 

Weitere Informationen zum Unternehmen LINTEC sowie zum Projekt „HOMEPLANE“ �nden Sie im 
Internet unter www.lintec.de.

I N T E L L I G E N T E S H A U S
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unterstützte Standards geschaffen werden. 
Im März 2009 soll das Projekt abgeschlossen 
sein.

Die LINTEC AG entwickelt für „HOME-
PLANE“ die Bedienoberfläche zur Steuerung 
des Gesamtsystems. Diese Oberfläche ermög-
licht dem Anwender die einfache Bedienung 
der verschiedenen miteinander vernetzten 
Geräte, etwa zum Abspielen einer DVD oder 
zum Ausschalten des Elektroherdes in der 
Küche. Neben der Implementierung einer 
Schnittstelle zur Hausautomation, die einen 
weiteren Forschungsschwerpunkt darstellt, 
ist das Unternehmen für die Erstellung von 
Geschäftsmodellen und Verwertungskonzep-
ten zuständig. Dazu wurde die Entwicklungs-
abteilung der LINTEC AG verstärkt. Die For-
schungsergebnisse und die im Projekt durch 
LINTEC erarbeiteten Module werden sowohl 
in der LINTEC-Gruppe als auch mit den Pro-
jektpartnern zusammen verwertet. 

1990 wurde die LINTEC Information 
Technologies AG in Taucha bei Leipzig 
gegründet. 1998 wurde sie an der Frankfur-
ter Wertpapierbörse notiert und investiert  
seitdem in weitere Unternehmen. 
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Bei der diesjährigen Supercomputing-Kon-
ferenz in Reno im US-amerikanischen Bun-
desstaat Nevada gewann den „Bandbreiten-
wettbewerb“ ein Team aus Wissenschaftlern 
der Indiana University, der TU Dresden, des 
Rochester Institute of Technology, des Oak 
Ridge National Laboratory und des Pitts-
burgh Supercomputing Center.

In diesem Wettbewerb mussten die 
Teilnehmer die Grenzen der Netzwerk- und 
Computertechnologie demonstrieren. Ziel 
war die Ausnutzung der Netzwerkband-
breite zwischen Speichersystemen vor Ort 
und den weltweit verteilten Forschungsein-
richtungen. Unter Ausnutzung eines spezi-
ellen Speichersystems der Indiana Univer-
sity (Data Capacitors) gelang es dem Team, 
eine Transferrate von bis zu 18,21 Gigabit 
pro Sekunde zu erzielen, was der Übertra-
gung von 195 CDs pro Minute entspricht.
Um diese Datenrate zu ermöglichen, wurden 
das Internet2, das GEANT2 und das Deut-
sche Forschungsnetzwerk verwendet. Diese 
Technologie über große Entfernungen ist 
zukunftsweisend für die weltweite Verwal-
tung riesiger Datenmengen.

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.tu-dresden.de.
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In Zwickau betreibt die gedas operational ser-
vices GmbH & Co. KG ein Service- und Sup-
portcenter für das gemeinsame Joint Venture 
zwischen T-Systems und der Fraport AG, der 
Betreiberin des Flughafens Frankfurt. Hier 
beantworten Mitarbeiter rund um die Uhr 
technische Fragen für die Kunden der gedas 
os, wie zum Beispiel weltweit die Zulieferer 
von Volkswagen und Audi sowie Fraport. 

T-Systems betreut in Zwickau die 
Anwender der Lösung FIS (Fertigungs-, 
Informations- und Steuerungssystem) in elf 
europäischen VW- und Audi-Werken. Mit 
der Anwendung kontrollieren Mitarbeiter in 
einem Leitstand online die Lieferkette und 
steuern den Produktionsablauf. Die Liefe-
ranten wissen durch elektronisch konfigu-
rierte Warenkörbe bei jedem einzelnen Auf-
trag genau, wann und in welcher Reihenfolge 
sie die Elemente ans Band bringen müssen. 
VW plant mit FIS den größten Teil der rund 
fünf Millionen jährlich produzierten Fahr-
zeuge. Die komplette kreditorische Abwick-
lung mit den Lieferanten und die Produkt-
kostenrechnung des VW Konzerns wird über 
T-Systems-Lösungen gesteuert.

Weitere Informationen �nden Sie im Internet 
unter www.t-systems.de.

I N F O R M A T I O N S T E C H N I K
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Diese Entwicklung war kein Selbstzweck, 
sondern eine fast logische Folge der Kun-
denbeziehungen. Je erfolgreicher die kleine 
Keimzelle wurde, aus der PC-WARE 1990 
entstanden ist, desto attraktiver wurde das 
Unternehmen für große Kunden: Banken, 
Versicherungen, Konzerne. Mit VW Wolfs-
burg sind wir praktisch in die Welt gewach-
sen, weil sie unsere Leistungen für ihre 
Büroinfrastruktur vor Ort gebraucht haben. 
Auf die Globalisierung muss man sich einlas-
sen oder eben nicht. Wir waren davon über-
zeugt, dass das für uns der richtige Weg ist.
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Das hat uns komplett umgekrempelt. Heu-
te würden wir mit so einem kleinen Unter-
nehmen, wie wir das selbst einmal waren, 
nicht mehr zurechtkommen. Die Grundkul-
tur ist zwar geblieben: Wir arbeiten kom-
promisslos kundenorientiert. Und doch hat 
sich vieles drastisch verändert. Damals ha-
ben die wenigen Mitarbeiter alles gemacht, 
und zwar hochmotiviert, professionell, 
14 Stunden am Tag. Die Woche begann zum 
Beispiel montags mit einer Besprechung bei 
einem gemeinsamen Frühstück.
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Nein, natürlich nicht. Wachstum und Inter-
nationalisierung verlangen bestimmte 

Strukturen, Regeln und Organisations-
formen. Manche erleben das als Bürokrati-
sierung. Diese Entwicklung wiederholt sich 
jetzt übrigens gerade bei unseren Töchtern. 
In England wird zum Beispiel noch mit die-
ser unkonventionellen, quirligen Start-Up- 
Mentalität gearbeitet. Wie die Cowboys sind 
alle um einen Mann herum geschart – bis 
jetzt. Aber es ist klar, dass das nicht so blei-
ben kann und wird.
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Ja, allerdings. Und das machen nicht alle 
mit. Es ist eine ständige Zerreißprobe. Da-
bei verliert man leider auch einige der alten 
Mitarbeiter. Manche haben in der Anfangs-
zeit allerbeste Arbeit abgeliefert. Aber wenn 
sie sich nicht selber ständig entwickeln, 
dann passen sie irgendwann nicht mehr 
zu den neuen Aufgaben und Strukturen 
und geraten über die die Grenze ihrer Lei-
stungsfähigkeit. Von denen muss man sich 
schließlich trennen, auch wenn einen das 
emotional hart trifft. 
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Viele IT-Unternehmen sind ja in Mittel-
deutschland auf Wachstumskurs. Und 
alle werden die gleichen Prozesse durch-
machen. Dazu gibt es keine Alternative, 
darauf müssen sie sich einfach einstellen. 
Nach zwei Jahren hat man es dann in der 
Regel geschafft. Doch auch die neuen Mit-
arbeiter, die dann eingestellt werden, sind 
oft noch nicht die Richtigen. Jedenfalls war 
es bei uns in einigen Fällen so. Denn ich su-

che keine Mitarbeiter, die in die Schablone 
von Funktionsbeschreibungen passen und 
sie einfach nur ausfüllen. Stattdessen halte 
ich an Hochschulen und am Markt nach 
Menschen Ausschau, die sich ihre Aufgabe 
im Unternehmen auch schon mal selber su-
chen, die neugierig Probleme entdecken und 
vor allem Lösungen anbieten und sie mit 
eigener Tatkraft umsetzen. Und damit ist so 
mancher komplett überfordert, auch wenn 
er beste Noten und Beurteilungen vorweist!
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Wir stellen jedes Jahr etwa 60 bis 80 neue 
Mitarbeiter ein und verlieren etwa 20 – von 
derzeit 1.600 weltweit. 
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Früher schrieb ich noch selber Rechnungen 
und Angebote und habe auch mal im Lager 
mit zugepackt. Heute bin ich im operativen
Geschäft kaum noch tätig. Der Job hat sich zu-
dem sehr in Richtung Kommunikation verän-
dert. Ich muss mit vielen über vieles reden.
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Es gibt seit 1990 viele motivierte System-
häuser, die alle auf unterschiedliche Weise 
ihren Platz gefunden haben. Die meisten 
sind Händler oder Dienstleister, mit ver-
schiedenen Spezialisierungen. Dazu kom-
men Hardwareassemblierer und Software-
entwickler. Viele orientieren sich über die 
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Region hinaus auf ganz Deutschland oder auch ins Ausland. Ich bli-
cke immer mit einem gewissen Neid auf Dresden. Dort ist es gelun-
gen, eine Reihe von Hardware-Produzenten anzusiedeln, die wich-
tige Basistechnologien für PCs entwickeln. Leipzig sehe ich eher als 
Softwareschmiede. Am dynamischsten legt seit einigen Jahren die 
ITK-Branche zu. Telekommunikation und Videogames haben im 
Moment das größte Potenzial.
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Ich sehe das eher pragmatisch. Sicher ist es sinnvoll, Kräfte zu bün-
deln, um gemeinsam große Aufträge zu stemmen, für die allein 
die Kapazitäten nicht ausreichen würden. Doch trotz dieser „Not-
gemeinschaften“: Die Konkurrenzsituation bleibt doch bestehen. 
Zur Zeit sehe ich kein Unternehmen, das nicht nur für sich selbst 
denkt, sondern seine Kräfte selbstlos einsetzt, um die IT-Region Mit-
teldeutschland voranzubringen. Da nehme ich PC-WARE übrigens 
gar nicht aus.
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Das größte Risiko besteht darin, Geld zu verlieren. Auch wenn an-
dere Länder große Marktpotenziale zu bieten scheinen, sehnsüchtig 
erwartet wird man dort nicht. Im Gegenteil: Man wird natürlich 
sofort als Konkurrent wahrgenommen. Ehe man dort Kunden ge-
winnt, muss man selbst erst einmal Teil des Marktes werden. Bis da-
hin agiert man vor allem in der Community von Unternehmen, die 
von außen gekommen sind. In China zum Beispiel arbeiten wir für 
Siemens, VW, die Deutsche Bank und die Commerzbank. In jedem 
Land gibt es erst mal eine ganz elende Durststrecke, das ist unsere 
Erfahrung. Die dauert mindestens zwei Jahre. 
Das zeigt sich auch, wenn man Arbeitskräfte vor Ort sucht. Wer 
kennt denn schon in China oder Russland PC-WARE? Doch dann 
kommt der Punkt, da hat man sich ein gewisses Standing erarbeitet. 
Da ist man dann plötzlich über den Berg und das Geschäft beginnt 
wie von selbst zu laufen.
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De�nitiv nicht. Man ist dort halt immer erst mal Ausländer und 
ein Stachel im Fleisch des nationalen Marktes. Um es ganz deutlich 
zu sagen: Wenn ich es nicht müsste, würde ich diesen Weg der In-
ternationalisierung nicht gehen. Er erfordert große Anstrengungen 
und natürlich auch die kaufmännische Überlegung, wie groß das 
Umsatzvolumen ist, das in dem Land einmal realisiert werden kann. 
Eigentlich erkauft man sich einen Vorteil mit einem Nachteil, in der 
Hoffnung, dass der Preis letztlich nicht zu hoch ist.
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Nein, vor allem schieres Umsatzwachstum an sich ist kein Wert. Wo-
rum es eigentlich geht, ist der Kundenvorteil. Der Kunde braucht 
meine Leistungen dort vor Ort – also biete ich sie vor Ort an. 
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Nein, und auch nicht das eigentliche Ziel, sondern eher nur die Fol-
ge des Wachstumsprozesses. 1993 mussten wir uns entscheiden, ob 
wir eine Nische belegen oder aber mit unseren Kunden wachsen 
wollen. Wir haben uns für die Kunden und damit für Wachstum 
entschieden. Nun haben wir ein größeres Portfolio und sind eine 
größere Einkaufsmacht. Und wenn die Umsatz-Milliarde etwas be-
wirkt, dann, dass wir damit einfach noch „sichtbarer“ werden im 
europäischen Markt. Mit diesen Marktanteilen wird man in der 
Sparte der Händler und Dienstleister schon sehr deutlich wahrge-
nommen.
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Das kommt auf die De�nition an. Was PC-WARE betrifft: Ja, wir 
verstehen uns klar als Mittelständler. Die Anteilseigner leiten das 
Unternehmen selbst – im Gegensatz zu Konzernen, die durch den 
Kapitaleigner nicht selbst geführt werden. Mittelständler führen ihr 
Unternehmen immer auf eine besondere, manchmal auf eine pa-

triarchalische Art. Sie würden zum Beispiel 
nie auf die Idee kommen, ihre Gehälter auf 
märchenhafte Summen zu erhöhen. Es ist 
mit Sicherheit kein Zufall, dass die 30 er-
folgreichsten börsennotierten Unterneh-
men alle Inhaber-geführt sind.
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Ich selbst wage für mich keine 10-Jahres-
prognose. Und was das Unternehmen be-
trifft: Die Logik des eingeschlagenen Weges 
lässt sehr vermuten, dass wir 2017 noch 
größer und internationaler sein werden als 
jetzt schon. Aber es wird nicht mehr die PC-
WARE von heute sein, sondern ein anderes, 
verändertes Unternehmen. Vielleicht wer-
den wir uns dann nicht mehr vordergründig 
als ein deutsches Unternehmen betrachten. 
Sondern eher als ein europäisches, das  in 
Europa und in der ganzen Welt Kunden 
bedient – und das seinen Hauptstandort 
einfach nur in Deutschland, hier in Leipzig 
hat.
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Ja und nein. Natürlich ist hier der Markt am 
entwickeltsten und hier bestehen derzeit 
auch die größten Ressourcen von PC-WARE. 
In Deutschland �ndet zudem die Weiterent-
wicklung von Ideen und Tools statt, hier 
wird experimentiert und ausprobiert. Doch 

an unseren ausländischen Standorten wird 
inzwischen bereits mehr als die Hälfte des 
Pro�ts erwirtschaftet! Unsere italienische 
Tochter ist dabei z. B. am ef�zientesten. Und 
die Entwicklung der Tochtergesellschaften 
in Finnland und Frankreich legte von Juni 
bis September um 90 bzw. 52 Prozent zu. 
Deutschland wird für PC-WARE immer 
wichtig bleiben – aber unsere Zukunft liegt 
in Europa und in der Welt. 
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Man kann sie nicht sehen. Nicht anfas-
sen oder fühlen und auch nicht mit einem 
konkreten Bild vor Augen verbinden. Und 
dennoch geht heute nichts mehr ohne sie: 
IT steckt praktisch überall drin. Kein Auto 
würde ohne Software starten, kein DNA-
Test wäre ohne sie möglich. Architekten 
zeichnen mit spezieller Software komplexe 
Gebäude am Rechner, Unternehmen verfol-
gen ihre Herstellungs- und Lieferketten mit 
ihr, und in Studios entstehen am Compu-
ter ganze Filme ohne auch nur eine einzige 
Aufnahme mit der Kamera. Sich ohne Na-
vigationsgerät in fremden Großstädten zu-
recht�nden zu müssen scheint undenkbar, 
und um von oben auf die Welt zu blicken, 
dazu braucht man nicht mehr ins Flugzeug 
zu steigen, es genügen ein paar Klicks in 
Google Earth. Doch wer weiß schon, dass 
die Google Earth-Karten zum großen Teil 
aus Magdeburg gespeist werden? Und dass 
fast hunderttausend europäische Unterneh-
men ihre Büro- und Organisationssoftware 
in Leipzig kaufen? Dass die weltgrößten 
Entsorgungsunternehmen die Systeme zur 
Abbildung ihrer Unternehmensprozesse in 
Halle ordern? Oder dass die MP3-Er�nder 
die Zukunft der digitalen Musik im thü-
ringischen Ilmenau erdenken und entwi-
ckeln?

„Hidden Champions“, im Verborgenen 
wirkende Meister ihres Fachs, das scheinen 
die IT-Spezialisten in Mitteldeutschland zu 
sein. Dabei gibt es in den drei mitteldeut-
schen Bundesländern Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen eigentlich nichts, 
was es nicht gibt. IT-Leistungen aller Art 
werden hier geordert, nicht nur bundes-
weit, sondern auf der ganzen Welt. Und 
die Zeichen stehen auf Wachstum: Die PC-
WARE Information Technologies AG zählt 
zu den führenden herstellerunabhängigen 
IT-Dienstleistern in Europa. Angefangen 
hatte das Unternehmen 1990 mit nur einer 
Handvoll Mitarbeitern. Heute sind es 1.400, 

die in Tochtergesellschaften in 23 Ländern 
in Europa, Afrika und Asien rund 85.000 
Geschäftskunden betreuen. 

Die 4me Film Studios in Weimar ma-
chen mit 3D-Animations�lmen in Dis-
ney-Qualität von sich reden. Und die Mo-
tionWorks GmbH aus Halle (Saale) war 
federführend an der Erstellung der Anima-
tionen für weltbekannte Trick�lme wie „Der 
kleine Eisbär 2“ beteiligt. Auch die Compu-
terspiele-Messe Games Convention (GC) 
legt eine Erfolgsgeschichte hin, die ihres-
gleichen sucht: Im Jahr 2002 aus der Taufe 
gehoben, hat sich die GC zur europäischen 
Leitmesse für interaktive Unterhaltung, In-
fotainment, Edutainment und Hardware 
entwickelt. Über 500 Aussteller aus 31 Län-

dern kamen im vergangenen August auf 
das Leipziger Messegelände. Damit war alles 
vertreten, was international Rang und Na-
men hat. Und die Spielebranche ist auf dem 
besten Weg, in der Region auch zwischen 
den Games Convention-Messetagen Fuß zu 
fassen: In Leipzig und Halle siedeln sich im-
mer mehr Spieleentwickler wie die Radon 
Labs GmbH an. Das Unternehmen, jetzt ei-
ner der fünf größten deutschen Entwickler 
von Computer- und Videospielen, wurde 
vor zehn Jahren von drei Freunden auf die 
Beine gestellt. Heute sind dort rund 80 Kre-
ative und Programmierer beschäftigt. Ähn-
lich verlief die Entwicklung der itCampus 
Software- und Systemhaus GmbH in Leipzig 
und Halle: 1999 als Ausgründung aus zwei 
Universitäten entstanden, hat das Unter-
nehmen heute Standorte in sechs Ländern 
Europas – und schon längst sind die ganz 
großen Player mit IT- und Telekommuni-
kationsbedarf auf das einstige studentische 
Unternehmen aufmerksam geworden. 

Die IT-Branche in Mitteldeutschland, 
sie entwickelt sich nicht nur, sondern sie 

ist bereits zum Job-Motor geworden. Fach-
kräfte werden knapp, und es gibt kaum ein 
IT-Unternehmen, das nicht gute Program-
mierer sucht. Fachkräfte anzulocken und in 
Mitteldeutschland zu halten, das ist eins der 
Anliegen des Clusters IT Mitteldeutschland. 
Vor einem Jahr gegründet, will das Cluster 
in erster Linie die IT-Landschaft in Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen miteinan-
der vernetzen und dafür sorgen, dass sich 
Kompetenzen ergänzen und das Potenzial 
der hiesigen Branche deutlicher nach au-
ßen strahlt. Von diesem Glanz sollen sich 
auch Spezialisten aus ganz Deutschland 
begeistern lassen und hierher kommen. 
„Schon jetzt gibt es zu wenig Fachkräf-
te, und in Zukunft wird sich dieser Trend 
noch mehr verstärken“, sagt Clusterma-
nager Marcus Beyer. „Es kommt jetzt da-
rauf an, bundesweit klarzumachen, dass es 
hier – im Gegensatz zu manchem Vorurteil 
– gut bezahlte freie Arbeitsplätze, kreative 
Entfaltungsmöglichkeiten und gute Auf-
stiegschancen gibt, und dass sich die ITK-
Branche langfristig und nachhaltig positiv 
entwickeln wird. Dazu kommen noch die 
weichen Standortfaktoren wie Lebensqua-
lität, ein reichhaltiges Szene- und Kultur-
angebot sowie beste Möglichkeiten zur Kin-
derbetreuung“, bricht Beyer eine Lanze für 
die Region. Um im großen Stil auf das kre-
ative Potenzial und die Vielfalt der Dienst-
leistungen der IT-Region Mitteldeutschland 
aufmerksam zu machen, will das Cluster IT 
im Februar 2008 eine Imagekampagne star-
ten. Unter dem Slogan „Do IT here“ will man 
kurz vor der CeBIT, der weltweit größten 
Branchenmesse, den ersten bundesweiten 
Auftritt aufs Parkett legen. „Viele Aufträ-
ge, die von mitteldeutschen Unternehmen 
umgesetzt werden könnten, gehen an An-
bieter von außerhalb. Einfach deshalb, weil 
die Auftraggeber nichts von der Existenz 
und Leistungsfähigkeit der IT-Dienstleister 
,nebenan’ wissen“, bedauert André-Bastian 
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Soudah, verantwortlich für das Clustermanagement der Wirtschafts-
initiative für Mitteldeutschland und einer der Väter des Clusters In-
formationstechnologie. Auch die „Metropolregion Sachsendreieck“ 
ist mit im Boot. In dem noch jungen Verbund arbeiten Vertreter der 
Kernstädte Chemnitz, Dresden, Halle/Saale, Leipzig und Zwickau 
sowie der Partnerstädte Magdeburg und Jena an der Vernetzung 

von Wirtschaftsräumen über Ländergrenzen hinweg und fördern 
auch die Entwicklung der ITK-Branche in Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen. 

Damit der Aufschwung allerdings nachhaltig ist, muss zum gu-
ten Image auch noch Geld kommen. Doch das ist häu�g knapp. 
Sind die Geschäftsideen auch noch so kreativ, die Banken halten 
sich beim Thema Risiko�nanzierung bedeckt. Eine Folge der ge-
platzten Dotcom-Blase: Anfang des Jahrtausends �og das Geschäft 
mit zu hohen Gewinnerwartungen auf und ein Drittel der IT-Un-
ternehmen verschwand vom Markt. Um das Vertrauen der Geld-
institute wiederzugewinnen, kümmert sich eine Arbeitsgruppe des 
Clusters IT Mitteldeutschland jetzt um IT-Finanzierung und Venture 
Capital. Ihr Ziel ist es, ein Netzwerk aus Risiko-Kapitalgebern, Ban-
kern, Kreativen und innovativen Köpfen aus Mitteldeutschland zu 
etablieren.

Auch die Arbeit im Cluster IT für Mitteldeutschland kostet Geld. 
Derzeit wird sie von der Wirtschaftsinitiative und Unternehmen der 
drei Bundesländer unterstützt, weitere sind jederzeit willkommen. 
Doch wie kann die Zusammenarbeit unterschiedlicher IT-Unter-
nehmen funktionieren, wenn doch alle letztlich in Konkurrenz zu-
einander stehen? Bei einigen regionalen Allianzen und Netzwerken 
könnte das zum Problem werden. Selbst wenn die Beteiligten darin 
zusammenarbeiten, um gemeinsam größere Aufträge zu stemmen, 

die man als einzelnes Unternehmen nicht bewältigt. „Notgemein-
schaften“ nennt Dr. Knut Löschke von PC-WARE diese Allianzen, 
und er gibt zu bedenken, dass kein Unternehmen so altruistisch sein 
könne, sich allein für die gesamte Region einzusetzen. „Allein sicher 
nicht“, sagt dazu André-Bastian Soudah von der Wirtschaftsinitiati-
ve für Mitteldeutschland, die Unternehmen, Kammern und Städte 
unter ihrem Dach vereint, um den traditionsreichen Wirtschafts-
standort nachhaltig zu entwickeln und länderübergreifend zu ver-
markten und zu der auch das Cluster IT  gehört. „Wir sind eine 
neutrale Plattform, die die IT-Region als Ganzes entwickeln will. 
Konkurrenzdenken ist hier ausgeschaltet.“ Statt dessen geht es um 
übergreifende Themen, zum Beispiel auch darum, wie die Infor-
mations- und Telekommunikationsbranche quer durch alle Cluster 
der Wirtschaftsinitiative für Mitteldeutschland wirkt: in der ostdeut-
schen Automobilbranche, in Biotechnologie und Life Sciences, in 
der Chemie und Ernährungswirtschaft, auf dem großen Feld von 
Energie und Umwelt und in der Logistik. Ein wesentlicher Aspekt 
ist dabei, welche Anforderungen die Vertreter dieser Branchen aus 
Anwender-Sicht an IT-Dienstleistungen und -Produkte stellen. Ein 
wichtiges Feedback und eine hervorragende Kommunikationsmög-
lichkeit für IT-Spezialisten. 

Wo die in den kommenden Jahren am stabilsten Geld verdie-
nen können, lässt sich laut Klemens Gutmann, Sprecher des Clu-
sters IT, sicher vorhersagen: „Gefragt wird vor allem Software für 
alle Arten von Unternehmensprozessen sein, zum Beispiel auf dem 
Energiesektor und bei Entsorgern. E-Commerce- und IT-Security-
Lösungen werden hoch im Kurs stehen, Geo- und Bioinformatik 
sind weiter im Kommen, ebenso Visualisierungssysteme, die bei-
spielsweise Autoscheiben zu Monitoren machen“, so der Experte. 
Gutmann leitet selbst erfolgreich ein IT-Unternehmen, das Ge-
schäftsprozess-Dienstleister hauptsächlich für den Energiesektor 
ist. Gutmann stammt ursprünglich aus dem Schwarzwald, ist in 

Madrid zur Schule gegangen und hat an der Uni Karlsruhe Infor-
matik studiert. 1993 kam er nach Magdeburg. Über den Standort ist 
er begeistert: „Die Menschen hier haben keine Angst vor Verände-
rungen, sind zukunftsorientiert und lernfähig. Neue Technologien 
greifen sie schnell auf. Ich höre oft von Unternehmern die Worte: 
,Das hätte ich im Westen so nicht geschafft.’ Dazu kommt die un-
verbrauchte kreative Kultur, die hier einfach sehr natürlich ist.“ Es 
sei tatsächlich so, wie der Slogan der Wirtschaftsinitiative für Mit-
teldeutschland beschreibt: „Hier geht was!“ Als Treiber der Entwick-
lung sieht Gutmann unter anderem den Trend zur Mobilität: „Die 
Anwender wollen da, wo sie gerade sind, arbeiten oder shoppen 
können, sich unterhalten lassen oder Games spielen. Das fordert 
immer neue Lösungen heraus.“ 

Genug Potenzial also für die 5.000 IT-Unternehmen mit 40.000 
Mitarbeitern, die es derzeit in Mitteldeutschland gibt. Das passt zur 

bundesweit guten Stimmung in der Branche. Laut einer Umfrage 
des Bundesverbandes Informationswirtschaft, Telekommunikation 
und neue Medien (BITKOM) rechnen 75 Prozent der Unternehmen 
im Jahr 2007 mit steigenden Umsätzen im Vergleich zum Vorjahr. 
„Die Hightech-Firmen stehen vor einem erfolgreichen Jahresend-
geschäft“, sagt BITKOM-Präsident Professor August-Wilhelm Scheer. 
Insbesondere die Anbieter von Software, IT-Dienstleistungen und 
digitaler Unterhaltungselektronik verzeichnen eine sehr rege Nach-
frage. Das Wachstum könnte laut BITKOM noch stärker ausfallen, 
wenn ausreichend Fachkräfte zur Verfügung stünden. In der Um-
frage gaben 62 Prozent der Unternehmen an, dass der Mangel an 
Fachkräften ihre Geschäftstätigkeit behindert. Das ist der höchste 
Wert seit dem Start der Umfrage im Jahr 2001. „Die Chancen für 
einen interessanten Job im IT-Bereich sind so gut wie seit Jahren 

nicht mehr“, resümiert Scheer. Von den befragten Software-Fir-
men und IT-Dienstleistern erwarten fast 80 Prozent steigende Um-
sätze, 70 Prozent gehen von höheren Gewinnen aus. 57 Prozent 
der befragten Unternehmen wollen im laufenden Jahr zusätzliche 
Mitarbeiter einstellen. Dagegen müssen nur zwölf Prozent Arbeits-
plätze abbauen. Zum Vergleich: Vor einem Jahr planten lediglich 
42 Prozent der Unternehmen, neue Stellen zu schaffen. „Vor allem 
Programmierer und IT-Berater werden zum Teil händeringend ge-
sucht“, so Scheer. 

Nachholbedarf hat laut BITKOM aktuell das Thema „Elektro-
nische Verwaltung“. Deutschland habe zwar Boden gut gemacht, 
sei beim E-Government aber international noch längst nicht an 
der Spitze, kritisiert der Vorsitzende des IT-Verbandes. Dafür aber 
Sachsen: Als eine der ersten Landesregierungen setzt der Freistaat 
für den Dienst an Bürgern und Unternehmen komplett auf das 
Internet-Protokoll (IP) und nimmt damit eine Vorreiterrolle ein. 
T-Systems wird das Zukunftsnetz für die sächsische Verwaltung 
aufbauen und betreiben. Landesbehörden, Schulen, Polizei und 
landeseigene Rechenzentren werden genauso daran angeschlossen 
wie Landratsämter, Gemeinden und Bürgerbüros. Das neue Hoch-
leistungsnetz ist die technische Basis für die Verwaltungsreform in 
Sachsen. Jede Einrichtung verfügt über eine Bandbreite nach ihrem 
individuellen Bedarf, um günstig über IP innerhalb der Landesver-
waltung zu telefonieren, Daten und E-Mails zu bearbeiten oder an 
Videokonferenzen teilzunehmen. Damit wird die Umsetzung der 
EU-Dienstleistungsrichtlinie unterstützt, die verlangt, dass alle EU-
Bürger Behördenanträge auf Wunsch ab dem 28. Dezember 2009 
elektronisch abwickeln können. In Mitteldeutschland ist man, wie 
nicht anders zu erwarten, natürlich schon etwas eher so weit. 
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Selbst leidenschaftlicher Spieler, sattelte der 
gelernte Bankkaufmann im Jahr 2003 auf 
die Medienbranche um. „Ein spannender, 

kreativer Job mit großem Potenzial – und 
ein knallhartes Geschäft!“, weiß Bieräugel. 
„Genau diese Herausforderung war es, die 
mich reizte.“

Sein erstes Projekt war „Bernd das 
Brot“ fürs Handy. „Wir haben für den Kin-
derkanal ein Handyspiel mit der Kult�gur 
entwickelt“, erzählt Hendrik Bieräugel aus 
Jena. Das war vor gut vier Jahren. Seither 
hat der 38-Jährige mit der von ihm gegrün-
deten Sensator AG rund 30 Spiele für PC 

und Handy kreiert – von der Idee bis zur 
kompletten Umsetzung. Nachdem sich das 
Jenaer Unternehmen zunächst den Handy-
spielen gewidmet hatte – nach „Bernd das 
Brot“ kam beispielsweise „Urmel aus dem 
Eis“ oder der Koran fürs Mobiltelefon –, 
stieß es 2006 mit der Simulation „Mein Tier-
heim“ in die schwierige Zielgruppe junger 
Mädchen vor. „Damit führten wir mehrere 
Wochen die Verkaufsrangliste an“, berichtet 
der Sensator-Chef. „Auch in der englischen, 
französischen und chinesischen Überset-
zung war das Spiel ein großer Erfolg.“

Apropos China: „Das Land ist ein wich-
tiger Markt für uns“, sagt Hendrik Bieräugel. 
„Ein leistungsfähiges Netzwerk vorausge-
setzt, bietet China ein erhebliches Potenzial 

für die Gamesbranche.“ Zehn seiner mittler-
weile 30 Mitarbeiter sitzen in Fernost. Ein 
eigenes Entwicklungsstudio in China gehört 
zu Bieräugels größten Visionen – gefolgt 
vom Einstieg in den russischen und süda-
merikanischen Markt. Zunächst aber steht 
bei Sensator eine „Super Nova“ ins Haus 
– eine deutsch-chinesische Weltraum-Si-
mulation, in der es gilt, die Erde vor außer-
irdischen Invasionen zu retten. In Planung 
ist ein großes Rollenspiel – „aber Titel und 
Thema werden noch nicht verraten!“

Daddeln, das Spielen von Computerspielen, ist längst keine aus-
schließliche Domäne männlicher Jugendlicher mehr. Rund 185.000 
Spielebegeisterte jeden Alters und Geschlechts besuchten in diesem 
Jahr die GC - Games Convention in Leipzig. Im Jahr 2002 gemein-
sam mit der Industrie aus der Taufe gehoben, hat sich die GC zur eu-
ropäischen Leitmesse für interaktive Unterhaltung, Infotainment, 
Edutainment und Hardware entwickelt. Über 500 Aussteller aus 31 
Ländern kamen im August 2007 auf das Leipziger Messegelände. 
Damit war alles vertreten, was international Rang und Namen hat. 

Von Jahr zu Jahr ist die Zahl der Aussteller und Besucher gewach-
sen.

Für Business, Medien und Publikum bietet die Messe glei-
chermaßen eine ideale Plattform. So steht den registrierten Fach-
besuchern mit dem GC Business Center ein internationaler Bran-
chentreffpunkt offen, in dem sie sich über die neuesten Produkte 
informieren und in ruhiger Atmosphäre Gespräche und Verhand-
lungen führen können. Die Besucher und über 3.300 Journalisten 
aus 46 Ländern �nden auf der GC die spektakulärste öffentliche 
Teststrecke für Computer- und Videospiele in ganz Europa. 

„Mit dem GC Business Center und den separaten Publikums-
hallen sind wir Publikums- und Fachmesse zugleich. Diese Zweitei-
lung hat sich seit Beginn der Messe bewährt“, sagt Peggy Schönbeck, 
Projektdirektorin der GC. Bereits vor Messebeginn treffen sich in-
ternational führende Entwickler und Publisher auf der wichtigsten 
und größten Entwicklerkonferenz Europas, der GCDC, um Insider-
wissen über aktuelle Trends austauschen.

Der Effekt der GC - Games Convention beschränkt sich jedoch 
nicht nur auf die Messetage im August. So ging von der Messe bei-
spielsweise der Impuls aus, im benachbarten MaxicoM Euro-Asia 
Business-Center ein „Game Developer Business Center“ anzusie-
deln. Mehrere amerikanische und deutsche Firmen haben bereits 
Interesse bekundet, den mehrsprachigen Service und die perfekte 
IT-Infrastruktur im Business-Center zu nutzen, um neue Kontakte 
zur Spiele-Industrie sowie zu Hochschulen in Mitteldeutschland zu 
nutzen.

Denn auch hier wird gespielt. Beginnend mit dem Winterse-
mester 2007/08 bietet das Forschungsinstitut für Informationstech-
nologien an der HTWK Leipzig eine „Games Master Class“ an. In der 
deutschlandweit einmaligen Vorlesungsreihe können Studenten 
deutscher Fachhochschulen und Universitäten mit Meistern ihres 
Fachs an konkreten Projekten arbeiten und damit die Welt der digi-
talen Spiele gleichermaßen als Wissenschaft und Kunst erleben.

Initiiert wurde das Projekt vom jungen Firmennetzwerk 
GamesNetwork.LE und dem Amt für Wirtschaftsförderung der 

Stadt Leipzig. „Wir versprechen uns von der Games Master Class 
einen weiteren Impuls, um die Spiele-Industrie in der Region Mit-
teldeutschland weiterzuentwickeln und zu stärken“, unterstreicht 
Leipzigs Bürgermeister Uwe Albrecht. Die Vorlesungsreihe, die zu-
nächst auf zwei Jahre konzipiert ist, soll zudem dem Mangel an spe-
ziell ausgebildeten Fachkräften entgegenwirken. Im Lehrplan ste-
hen Themen wie Projektmanagement, Game Design, Prototyping, 
Spiele-Entwicklung sowie Marketing und Verkauf. Als Referenten 
treten namhafte deutsche und internationale Experten aus der 
Spiele-Industrie in Aktion.

Auch im Mitteldeutschen Mediazentrum in Halle (Saale) wid-
met man sich der Welt der Computerspiele. Zu den Firmen, die im 
top-modernen Ambiente des MMZ ihr Domizil gefunden haben, ge-
hört die Radon Labs GmbH – einer der fünf größten deutschen Ent-
wickler von Computer- und Videospielen. Vor zehn Jahren als Un-
ternehmung dreier Freunde gestartet, beschäftigt Radon Labs heute 
rund 80 Kreative und Programmierer. Hauptsitz des Unternehmens 
ist Berlin; in Halle ist ein Entwicklerteam sowie die interne Quali-
tätssicherung angesiedelt.

Spiele wie „Genius Task Force Biologie“, das 2005 den Deut-
schen Kindersoftware-Preis Tommi erhielt, das klassische Fantasy-
Rollenspiel „Das Schwarze Auge: Drakensang“ – gefördert durch die 
Mitteldeutsche Medienförderung MDM – oder die bei Mädchen be-
liebte „Tierarztpraxis“ machten den Gamesproduzenten in aller Welt 

bekannt. „Seit unserer Gründung im Jahr 1996 haben wir rund 20 
Titel in zahlreichen Genres auf den Markt gebracht: Rollenspiele, 
Simulationen, Adventure, Action, Side Scroller und Strategie“, sagt 
Wolfgang Siebert, Business Development Manager. „Gleich der er-
ste Titel ‚Urban Assault‘, der 1998 bei Microsoft herauskam, wurde 
400.000 Mal verkauft – weltweit, bis nach Japan.“

Neben eigenen Spielen für PC, NDS, Wii und Xbox360 ent-
wickelt Radon Labs Auftragswerke im Bereich Entertainment und 
Kids. Derzeit stehen beispielsweise zwei Projekte für den Ninten-
do DS im Programm. Zusätzlich zum Kerngeschäft ist die Firma 
auf 3D-Darstellungen in Echtzeit spezialisiert – Stichwort „Serious 
Games“. Siebert: „So haben wir 2003 mit der Charité einen Pro-
totypen zur Ausbildung von medizinischem Personal kreiert: ein 
Krankenzimmer und einen virtuellen Patienten. Und wir sind Teil 
des Konsortiums zum EU-Forschungsprojekt ‚Racalli‘, in dem wir 
die Benutzerober�äche für MIND – ein Projekt im Bereich künst-
liche Intelligenz – entwickeln.“ Interessierten Unternehmen bietet 
Radon Labs neben der Auftragsentwicklung auch die Lizensierung 
der Middleware-Technologie NEBULA an.

Hendrik Bieräugel kennt beide Seiten von Computerspielen. 
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Zahlreiche Firmen haben ihre IT-Landschaft 
bereits auf serviceorientierte Architekturen 
(SOA) umgestellt. Mit dieser Methode der 
Softwareentwicklung können sämtliche 
Komponenten einer Unternehmenssoft-
ware nach einer in Einzelschritten orien-
tierten Programmiermethode entwickelt 
werden. Die IT-Projekte werden dabei nicht 
wie bisher als komplexe Anwendungen 
aufgebaut, sondern in einzelne, voneinan-
der unabhängige Softwarekomponenten 
– so genannte Services – unterteilt. Services 
sind so konstruiert, dass sie sich leicht mit 
anderen Softwarekomponenten verbinden, 
austauschen oder ändern lassen. Zudem 
kann ein vorhandener Service für eine neue 
Anwendung problemlos wieder verwendet 
werden. Für die IT-Abteilungen der Unter-
nehmen besteht so die Möglichkeit, effek-
tiver auf neue Geschäftsprozesse zu reagie-
ren. Die notwendigen IT-Projekte können 
ohne umfassende Änderungen am kom-
plexen Anwenderprogramm schneller ent-
worfen oder angepasst werden. Software-
projekte werden so schneller abgeschlossen 
und Kosten eingespart. 

Außerdem ist ein Service vielseitig 
für die Abwicklung von verschiedenen 
Geschäftsprozessen einsetzbar, wenn die-
se teilweise identische Prozess-Schritte be-
inhalten. Ein Beispiel: In verschiedenen 
Unternehmensbereichen werden eigen-
ständige Programme für die Auftragsbear-
beitung genutzt. Zwar enthalten diese Sys-
teme ähnliche Funktionen – beispielsweise 
für das Auf�nden von Kundendaten – aber 

in den Anwendungen lassen sie sich nicht 
über Systemgrenzen hinweg nutzen. Mit 
einer SOA könnte eine Funktion für das 
Auf�nden von Kundendaten erstellt wer-
den, die von allen Unternehmensbereichen 
gleichermaßen verwendet werden kann. 
Unnötige Wartezeiten auf Informationen 
entfallen.

Neben den einzelnen Softwarekom-
ponenten bilden Web Services die Grund-
lage für die Konstruktion von SOA. Diese 
plattformunabhängigen, im Internet bereit-
gestellten Programmkomponenten dienen 
der Lieferung von Informationen aus einer 
Datenbank an verschiedene Programme 
für Endanwender. Das heißt: Ein einzelner 
Webservice bietet einen genau umrissenen 
Dienst an, der für einen Nutzer jederzeit 
zugänglich ist. Mit SOA können die abge-
fragten Dienste ähnlich wie Bausteine im-
mer wieder neu zusammengesetzt werden. 
Es gibt im World Wide Web zahlreiche Be-
treiber von Web-Services. Aber wie �ndet 
man in dieser Fülle einen zum eigenen Pro-
blem passenden Anbieter? 

Diese und weitere aktuelle Frage-
stellungen zu den Themen SOA und Web 
Services wurden in Halle vom 26. bis 28. 
November bei der Tagung „The �fth IEEE 
European Conference on Web Services“ dis-
kutiert. Organisiert wurde das Treffen der 
Wissenschaftler, Industrievertreter und Stu-
denten vom Institut für Informatik der Mar-
tin-Luther-Universität Halle. Hier konnte 
man sich über die Qualität von Web-Ser-
vices, die Konstruktion der Anwendungen 

und die Verwendung von Web-Services in 
mobilen Umgebungen austauschen. Bislang 
konnte sich SOA in Deutschland noch nicht 
�ächendeckend durchsetzen, und das, ob-
wohl man in anderen Ländern bereits über 
ein SOA 2.0 spricht. 

Dennoch glaubt Professor Dr. Wolf 
Zimmermann vom Institut für Informatik 
an einen langfristigen Durchbruch von SOA 
hier zu Lande: „Es wird sich durchsetzen! 
Ich bin nur etwas vorsichtig, wenn man von 
SOA als absoluter Neuheit spricht. Blickt 
man zurück, wird man feststellen, dass 
dieses Konzept nicht neu ist und sogar auf 
Pioniere der Softwareentwicklung zurück-
geht. Nur kann man es jetzt mit Hilfe der 
Web-Services umsetzen.“ 

Ein Unternehmen, das bereits erfolg-
reich mit SOA arbeitet, ist die GISA GmbH 
aus Halle. Sie nutzt Enterprise SOA EBPP 
– eine Kombination aus Enterprise Services 
von SAP und GISA-eigenen Services. Auf 
dem Internetportal des IT-Unternehmens 
haben die Kunden zahlreiche Möglichkeiten: 
Sie können erbrachte Dienstleistungen ver-
walten oder bestätigen, Anfragen und Re-
klamationen erfassen oder ihre Stammda-
ten ändern. So kann der papiergebundene 
und zeitintensive Rechnungslegungsprozess 
entfallen und Kosten auf Unternehmerseite 
gespart werden. Für dieses Konzept erhielt 
die GISA im November vom Bundesverband 
Informationswirtschaft, Telekommunikati-
on und neue Medien e. V. eine Auszeich-
nung für besondere Leistungen im Bereich 
SOA.
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Die Bilanz kann sich sehen lassen: Rund 120 Teams wurden bisher 
beraten, daraus haben sich etwa 50 Unternehmen gegründet, wei-
tere 25 sind in der Vorgründungsphase. Den kreativen Ideen aus 
der Goethestadt sind offensichtlich keine Grenzen gesetzt. Für In-
novation und Unternehmergeist heimsen die Weimarer Preis um 
Preis ein. Vioso hat ein Verfahren entwickelt, mit dem farbige oder 
unebene Ober�ächen als Projektionshintergrund nutzbar gemacht 
werden können. So ist der Kinoabend im Steinbruch kein Ding der 
Unmöglichkeit mehr. 

Die Firma MXwendler des Bauhaus-Absolventen Hendrik 
Wendler geht in eine ähnliche Richtung. Mithilfe eines Medienser-
vers mit modernster Gra�ktechnologie sind synchronisierte Multi-, 
bzw. Panoramaprojektionen möglich. So kann jeder Video-DJ in der 
Disko seinen eigenen Video-Livestream mixen. Geoloco hingegen 
verbindet auf Basis mobiler Technologien Wissen und Kultur in an-
spruchsvoller Weise. Mit GeoDrive oder GeoGo werden exklusive 
Multimedia-Informationen an Endgeräte weitergegeben, die zum 
Beispiel in Reisebussen stationiert sind oder von Spaziergängern 
getragen werden. Das Programm erkennt die jeweilige Position des 
Nutzers und versorgt ihn mit Wissenswertem. Jede Stadtführung 
kann so individuell und zeitunabhängig stat�nden. 

„Die Form der Genossenschaft ermöglicht es uns, schnell und �exi-
bel zu sein. Viele kleine Unternehmen bündeln ihre Kompetenzen 
und tauschen Ressourcen aus. So sind wir gemeinsam effektiv und 
damit pro�tabel“, beschreibt Reinhard Hoffmann (Foto, rechts) die 
Vorzüge der TowerByte eG in Jena. 

Die TowerByte eG ist ein genossenschaftlicher Verbund selbst-
ständiger Unternehmen, die Produkte und Dienstleistungen rund 
um Software anbietet. In der Genossenschaft haben sich bis heute 
20 autonom arbeitende eCommerce-Unternehmen mit insgesamt 
165 Mitarbeitern zusammengefunden, um gemeinsam Geschäfte 
zu machen. Zu den Mitgliedsunternehmen zählen sowohl kleine 
Agenturen sowie größere Firmen mit unterschiedlichen Pro�len. 

Dazu gehören Firmen wie ALEA, die als Experten und System-
partner für den Versandhandel geschätzt werden, Mokka�sh, die 
psychologisch und pädagogisch fundierte, webbasierte eLearning-
Anwendungen mit hohen Anforderungen an Interaktivität und 
Medieneinsatz konzipieren und erstellen und sowohl in Deutsch-
land wie auch in Taiwan aktiv sind oder the agent factory, deren 
ein Dutzend Mitarbeiter interaktive Applikationen für mobile End-
geräte entwickeln. Jedes Mitglied hat sich auf einen oder mehre-
re Aspekte bei der Entwicklung, Nutzung oder dem Vertrieb von 
Softwarelösungen spezialisiert. Da gibt es jmedia, die sich mit einer 
Standardsoftware für den Marketing- und PR-Bereich einen Na-
men gemacht haben. Synchronity entwickelt Software-Produkte 

im Bereich eBusiness und eGovernment. Eine Online-Softwarean-
wendung für Reiseveranstalter wird von Tourevo entwickelt und 
vertrieben. Die Gründe, sich in der TowerByte eG anzusiedeln, sind 
unterschiedlich. „Mit der Mitgliedschaft in der TowerByte eG habe 
ich die Chance gesehen, dass die Finwall GmbH in einem räumlich 
und menschlich sehr interessanten Umfeld weiter wachsen kann“, 
erklärt Andreas Hörcher, Geschäftsführer der Finwall GmbH, Kom-

plettanbieter für Online-Marketingprojekte. „Durch die räumliche 
Nähe ist die Zusammenarbeit innerhalb der Genossenschaft sehr 
vertraut, kommunikativ und dadurch erfolgreich. Gleichzeitig bie-
tet die TowerByte eG ein enges Netzwerk an Fachspezialisten und 
dadurch wiederum einen regen Erfahrungsaustausch zwischen den 
Mitgliedern. Darüber hinaus ist sie ein erfolgreicher Begleiter in Be-
zug auf das Wachstum von jungen Unternehmen, bietet aber auch 
ein sehr interessantes Arbeitsumfeld für deren Arbeitnehmer“, weiß 
Hörcher, der mit seinem Team führende mittelständische Unterneh-
men wie die JENOPTIK AG, Snap�sh/Hewlett-Packard GmbH oder 
DasÖrtliche Service- und Marketingsgesellschaft mbH branchenü-
bergreifend und teilweise weltweit betreut. Christian Otto Grötsch, 
Geschäftsführer der dotSource GmbH und Berater rund um eBusi-
ness und Softwarekonzeption, erinnert sich: „Unsere Mitgliedschaft 

Stellen Sie sich vor, Sie schauen während des Landean�uges aus 
dem Flugzeug und unter Ihnen wogt „Herzlich Willkommen“ über-
dimensional im Getreidefeld. Verschiedenfarbige P�anzen sind so 
ausgesät, dass sie einen �otten Schriftzug auf den Acker schrei-
ben. Zukunftsfantasie? Nicht, wenn es nach der Firma Landscape 
Printers geht, die ein Verfahren entwickelt hat, die größten Bilder 
der Welt computergestützt wachsen zu lassen. Landscape Printers 
kommt aus Weimar und ist wie viele andere IT-Firmen Ziehkind der 
Gründerwerkstatt neudeli. 

Als Weimar 1999 Kulturhauptstadt wurde, entstand aus ei-
ner studentischen Initiative heraus die Galerie neudeli, die Räume 
über der Alten Post bezog. Der Name eines Delikatessengeschäftes 
verband sich mit der Vorsilbe der Erneuerung. Die Assoziation mit 
der lebendigen und sich ständig wandelnden indischen Stadt war 
durchaus gewollt. Daraus entwickelte sich 2001 die Existenzgrün-
derwerkstatt neudeli, ein Inkubator, der Existenz- und Ausgrün-
dungen aus der Bauhaus-Universität Weimar in der Vorgründungs-
phase unterstützt. Hier �nden Ideen ihre unternehmerische Form 
mit Hilfe von strategischer Beratung, der Aufstellung eines Busi-
nessplanes und Beratung zur Finanzierung. Büroinfrastruktur wird 
zeitlich begrenzt bereitgestellt, Workshops und Seminare bieten das 
nötige Know how. Neudeli wird vom Bundesministerium für Wirt-
schaft und Technologie und von der High-Tech-Gründerinitiative 
„unternimm was“ der Microsoft Deutschland GmbH unterstützt. 
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So gründeten wir 2003 eine Transferge-
sellschaft aus unabhängig arbeitenden Un-
ternehmen, die sich eine gut strukturierte 
und unabhängige Infrastruktur miteinan-
der teilten.“  Ausgaben für Betriebskosten, 
Technik und Miete verteilten sich auf meh-
reren Schultern. Der Verbund ermöglichte 

den Mitgliedern auf diese Weise, größere 
wirtschaftliche Schlagkraft zu erreichen und 
Arbeitsplätze zu schaffen. Dies war zum da-
maligen Zeitpunkt in Mitteldeutschland 
einmalig. Bis heute arbeiten unsere Mit-
glieds-Unternehmen wirtschaftlich unab-
hängig. „Diese Autonomie war uns immer 
sehr wichtig. Jeder sollte Verantwortung 
für sein Tun übernehmen. Wir wollten Hi-
erarchien, wie es sie beispielsweise in einer 
GmbH geben würde, vermeiden. Deshalb 
gründeten wir eine Genossenschaft, in der 
jedes Mitglied gleichberechtigte Stimman-
teile besitzt“, so Hoffmann. Der Eintrag der 
Genossenschaft ins Genossenschaftsregister 
erfolgte am 26. Juni 2005. 

Von Beginn an sitzt die TowerByte eG 
im 150 Meter hohen Intershop-Turm, dem 
weit sichtbaren Wahrzeichen von Jena. Der 
Turm stand für den ersten Teil des Namens 
Pate: TowerByte eG. „Er sollte jungen oder 
neugegründeten Firmen einen besseren 
Startplatz bieten – nach all den Turbulenzen 
um die New-Economy“, begründet Hoff-
mann die Standortwahl. Das Vorhaben war 
erfolgreich. Mietete die Genossenschaft zu 
Beginn 219 Quadratmeter Büro�äche, ver-
teilt sich heute die gewachsene Zahl an Mit-

glieds�rmen auf über 1.200 Quadratmeter. 
Und: „Im Turm ist Platz für Zuwachs“, lädt 
Reinhard Hoffmann fachspezi�sche Exi-
stenzgründer beziehungsweise junge IT-Fir-
men zur Mitgliedschaft ein. 

Als Universitätsstadt mit mehr als 
20.000 Studenten an der Friedrich-Schil-
ler-Universität und knapp 5.000 Studieren-
den an der Fachhochschule Jena fördert 
die Stadt gut ausgebildeten Nachwuchs. 
Nachwuchs, der nach Chancen und Mög-
lichkeiten sucht – und sie in der TowerByte 
eG �ndet: Während ihres Studiums holen 
sich viele Studenten fachlichen Rat bei 
den IT-Experten, absolvieren Praktika oder 
schreiben in den einzelnen Unternehmen 
ihre Diplomarbeit. Jungen Menschen mit 
Studienabschluss bietet der Unternehmens-
verbund Arbeitsplätze und damit herausfor-
dernde Aufgabengebiete und interessante 
Perspektiven. „Uns ist es wichtig, Fachkräfte 
in Jena zu halten. Wir haben hier sehr gut 
ausgebildete, kreative und ideenreiche jun-
ge Leute, die motiviert und engagiert sind 
und eine spannende Herausforderung und 
wirtschaftlichen Erfolg suchen“, weiß To-
werByte-Vorstand Reinhard Hoffmann. 

Dass das Lernen nach Schule und 
Studium nicht aufhört, sondern dass die 
TowerByte eG auch hier in der Verantwor-
tung steht, ihren Mitgliedern neue Trends, 
Fachwissen und Know-how anzubieten, 
dessen sind sich Reinhard Hoffmann und 
die übrigen Genossenschaftsmitglieder be-
wusst. Daher investiert die TowerByte eG 
seit Anfang des Jahres in die neu eröff-
nete TowerAcademy. Auf einem virtuellen 
Campus bietet die Academy den Genossen-

schaftsmitgliedern professionelle Trainings 
und Workshops, um bestehendes Wissen zu 
erweitern, Neues hinzuzulernen und den 
Know-how-Transfer zwischen den Mitglie-
dern zu fördern. Mitglieder können nun 
Seminare besuchen, aber auch selbst eigene 
Trainings anbieten. 

Das Angebot der TowerAcademy ist 
breit gefächert: Bewerbertrainings, in denen
die Teilnehmer professionelle Methoden der 

Interviewführung zur richtigen Beurteilung 
von Bewerbern trainieren sowie arbeits-
rechtliche Grundlagen vermittelt bekom-
men, werden ebenso angeboten wie Busi-
ness Englisch, Controlling zur Planung und 
Steuerung des Unternehmenserfolges sowie 
das Führen von Verkaufsgesprächen und 
das Verhandeln von Preisen. 

Das Konzept der Genossenschaft 
scheint also aufzugehen: Fast 150 Mitar-
beiter sind in den vergangenen vier Jahren 
hinzugekommen. Darauf ist Reinhard Hoff-
mann stolz. Aber der TowerByte-Vorstand  
betont auch: „Uns liegt in erster Linie an 
qualitativem Wachstum, um unsere Kom-
petenzen im Softwaregeschäft in der Region 
ausbauen zu können. Ein Wachstum um je-
den Preis streben wir nicht an. Das ist kon-
traproduktiv und somit nicht in unserem 
Sinne.“

in der Genossenschaft kam vor allem durch meinen langen und gu-
ten Kontakt zu Reinhard Hoffmann zustande. Unsere Hauptgrün-
de waren damals sicherlich die repräsentativen Räumlichkeiten im 
Turm, das intensive Netzwerk zwischen den Firmen innerhalb der 
Genossenschaft, aber auch die optimale Förderung und ausgeprägte 
Infrastruktur für junge Firmen.“ Grötsch ist sich sicher, dass ohne 
TowerByte die dotSource GmbH innerhalb der vergangenen zwei 
Jahre nicht von einem Ein-Mann-Unternehmen auf 18 Mitarbeiter 
hätte anwachsen können. „TowerByte hilft uns, fehlende Kompe-
tenzen auszugleichen und Lastspitzen abzufangen. Das gegenseitige 
Coaching zwischen allen Mitarbeitern und Geschäftsführern ist si-
cher auch ein wichtiger Erfolgsfaktor. Für unsere neuen Firmen-
ausgründungen, das Schnäppchenportal www.preisbock.de und das 
Bürgerjournalismusportal www.newskraft.de, hat sich die Genos-
senschaft durch �nanzielle Unterstützung und intensives Coaching 
ebenfalls schon bezahlt gemacht“, so der Kopf des eBusiness-Unter-
nehmens dotSource, das sich auf die drei Geschäftsfelder Online-
Marketing, IT-Management und Java-Consulting spezialisiert hat.

Gegründet wurde die TowerByte eG im Jahre 2003 von 7 Mit-
gliedern mit insgesamt 16 Mitarbeitern. Einer der Gründungsväter 
ist der Vorstandsvorsitzende Reinhard Hoffmann, Geschäftsführer 
der TowerConsult GmbH und ehemaliger Personalverantwortlicher 
der Intershop AG. „Nachdem ich bei Intershop aufgrund des da-
maligen Einbruchs der New-Economy-Branche massiv Mitarbeiter 

entlassen musste, wollte ich ihnen Perspektiven aufzeigen“, erläu-
tert er seine damaligen Überlegungen. „Gemeinsam mit Partnern 
verfolgten wir anfangs das Ziel, das entlassene Personal wieder in 
Arbeit zu bringen. Wir vermittelten die damaligen Mitarbeiter in 
Arbeitsverhältnisse, organisierten für sie Trainingsmaßnahmen und 
versuchten, sie zu animieren, kleine Unternehmen zu gründen. 
Einige von ihnen haben diese Gelegenheit wahrgenommen und 
haben sich selbstständig gemacht. Dazu kamen neue Firmen, die 
Gefallen an unserem Konzept gefunden hatten und es für so Erfolg 
versprechend hielten, dass sie den Schritt in die Selbstständigkeit 
gegangen sind. 
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und IKEA in Erfurt. Etwa 160.000 Menschen sind in Mitteldeutsch-
land bereits im Bereich Transport/Logistik beschäftigt. Bis zum Jahr 
2015 dürften nach Meinung des renommierten Logistikexperten 
Prof. Reinhardt Jünemann noch einmal knapp 100.000 dazukom-
men.

Einer der Leuchttürme des Logistikstandortes ist das Güterver-
kehrszentrum (GVZ) nahe des Interkontinental�ughafens Leipzig/

Halle. Mit rund 600 Hektar Fläche ist es das größte in den neuen 
Bundesländern. Es ist ein Ort, der niemals schläft. Mit dem Ter-
minal der Deutschen Bahn AG/DUSS für den Containerumschlag 
zwischen Straße und Schiene ist das GVZ der maßgebliche Um-
schlagsknoten für maritime und kontinentale Fracht im Ost-West-
Nord-Süd-Transfer. Rund 120.000 Container pro Jahr werden hier 
nach präzisem Zeitplan umgeschlagen. Das zusätzliche Industrie-
stammgleis unterstützt die „straight to store“ und „just in sequence“ 
Konzepte der Unternehmen. Hier rollen die Plattformen der Porsche 
Cayenne-Serie aus den Werken in Bratislava an und die fertigen 
Automobile weiter zum Überseehafen Emden. Zahlreiche Logistiker 
wie die Deutsche Post, Emons oder Wincanton haben sich im GVZ 
bereits angesiedelt. 

Auch die zur Deutschen Bahn gehörende Schenker AG hat auf 
dem Gelände eine Niederlassung. Gerade erst verdoppelte sie deren 
Lagerkapazität auf 6.000 Quadratmeter. Unter anderem koordiniert 
das Transportunternehmen von hier aus für das Leipziger BMW-
Werk den reibungslosen Ablauf vom Wareneingang über Einlage-
rung, Kommissionierung, Auslagerung und Sequenzierung bis hin 
zur Bereitstellung an der Montagelinie. Ohne zeitgemäße Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien wären solch komplizierte 
Prozesse unmöglich. „Keine Logistik ohne Software“, sagt Peter 
Sauer, Leiter der Schenker Unternehmenskommunikation. 

Dass die Koordination von Material- und Informations�üssen 
entlang der gesamten Versorgungskette – und damit ef�ziente Wert-
schöpfung – heutzutage kaum mehr ohne IT funktioniert, weiß 
auch Dr. Iris Hausladen. Die 36-Jährige hat den gerade zum Beginn 
dieses Wintersemesters neu geschaffenen Heinz Nixdorf-Lehrstuhl 

für IT-gestützte Logistik an der Handelshochschule Leipzig (HHL) 
inne. „Mein Ziel im Bereich der Lehre ist es, den Studierenden so-
wohl theoretische Grundlagen als auch praxiserprobte Methoden 
der Logistik im Umfeld moderner Informations- und Kommunika-
tionstechnologien als Rüstzeug an die Hand zu geben.“ Hausladen 
sieht den Schwerpunkt ihrer Arbeit darin, in enger Kooperation mit 
Unternehmen und Forschungspartnern, Strategien und Methoden 
der IT-gestützten Logistik zu entwickeln. Diese sollen zum erfolg-
reichen Ausbau des regionalen Logistikstandortes beitragen. 

In die gleiche Richtung zielt auch ein Projekt der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität Leipzig: die Koopera-
tionsplattform Logistik-Service-Bus (LSB). Sie war Ende 2005 als 
ein Sieger aus dem „InnoPro�le-Wettbewerb“ hervorgegangen, mit 
dem das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
gezielt lokale Bündnisse aus Unternehmen und der Wissenschaft 
fördert, um das Wirtschaftswachstum der Region zu stärken. Mit 
einem Budget von 1,5 Millionen Euro werden zehn Nachwuchs-
wissenschaftler unter Leitung von Prof. Bogdan Franczyk bis 2009 
das Know-how erarbeiten, mit dem mittelständische Logistik-Un-
ternehmen reibungsloser zusammenarbeiten können. Als Wirt-
schaftspartner stehen den Wissenschaftlern die perdata GmbH aus 
Leipzig sowie die Saxonia Systems AG aus Dresden zur Seite. Das 
Ziel: Mit einer neuen, leistungsfähigen Software können mittelstän-

dische Logistik�rmen zukünftig ihre Geschäftsprozesse optimieren, 
indem sie Lieferaufträge elektronisch bearbeiten und Auftragsbe-
arbeitungsstände oder aktuelle Aufenthaltsorte der Güter oder 
Leerfahrten mit wenig Aufwand überwachen. „Das LSB-Projekt ist 
eine Chance für Unternehmen der Region, weil sie damit ohne un-
ternehmensgefährdende Investitionen die Möglichkeit des Zugriffs 
auf anforderungsgerechte IT-Plattformen erhalten, mit denen sie als 
adäquate Partner für ihre Auftraggeber und Abnehmer sowie auch 
im Verbund mit anderen beteiligten Dienstleistern agieren können“, 
sagt Wolfgang Seuthe, Logistics Consultant und langjähriger Ge-
schäftsführer von Tochterunternehmen des global agierenden Lo-
gistik-Unternehmens Kühne & Nagel.Ende September richtete das 

Eine große Überraschung war es für Bran-
chenkenner nicht, als DHL und Lufthansa 
Cargo vor einigen Wochen ankündigten, 
dass sie in Leipzig eine gemeinsame Fracht-
�uggesellschaft gründen und bis 2009 in 
Betrieb nehmen wollen. Und genauso we-
nig verwunderte auch die Entscheidung von 
BMW, sein Leipziger Werk bis Ende 2009 
um ein neues Presswerk zu erweitern. Viel-
mehr sind es konsequente Fortsetzungen 
der bisherigen Standort-Entwicklung.

Mitteldeutschland hat sich mit seiner 
zentralen Lage am Knotenpunkt europä-
ischer Hauptverkehrsstraßen inzwischen in 
der ersten Liga der großen Logistikstand-
orte in Deutschland etabliert. In einer Um-
frage unter 200 Entscheidern der Branche, 
durchgeführt von dem Kölner Verkehrs-
Consulting-Unternehmen SCI, landete der 
Großraum Halle/Leipzig jüngst auf Platz 
drei. Besser waren nur Hamburg und das 
Ruhrgebiet. Laut SCI pro�tiert die Region 
vor allem „von der konsequenten Entwick-
lung am Flughafen mit der Ansiedlung des 
DHL-Hubs“. Die Logistiktochter der Deut-
schen Post verlegt bis 2008 ihr Europa-Luft-
fracht-Drehkreuz komplett hierher und in-
vestiert rund 300 Millionen Euro.

Bereits im Herbst 2006 eröffnete der 
weltgrößte Internet-Händler Amazon sein 
zweites und zugleich größtes deutsches Lo-
gistikzentrum in Leipzig. 2005 entschied 
die Drogeriekette Rossmann den Standort 
Landsberg bei Halle zum Logistikzentrum 
des Unternehmens auszubauen. Hinzu 
kommen Quelle in Leipzig, Neckermann 
in Bitterfeld, Otto-Versand in Haldensleben 
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LSB-Team in Leipzig unter dem Motto „innovative Logistik-IT-Sys-
teme und Technologien“ die Logistikkonferenz „innoLogIST 2007“ 
aus. Wissenschaftler und Unternehmer tauschten sich hier unter 
anderem darüber aus, wie die stetig wachsenden Anforderungen 

an die Steuerung von Waren- und Informations�üssen in der 
logistischen Unternehmenspraxis bewältigt werden können. Weil 
das Feedback „überaus positiv“ gewesen sei, soll die Veranstaltung 
zukünftig jährlich statt�nden. 

Neben zahlreichen großen Firmen wie SAP oder der Microsoft 
Deutschland GmbH stellte sich auch die gerade erst in diesem Jahr 
gegründete Navimatix GmbH auf der InnoLogIST vor. „Wir haben 
auf der Konferenz sehr viele Kontakte knüpfen können“, resümiert 
deren Geschäftsführer Jan Rommeley. Die junge IT-Firma ist eine 
Ausgründung aus dem Institut für Informatik der Friedrich-Schil-
ler-Universität Jena. Ihre Initiatoren setzen sich seit mehr als vier 
Jahren intensiv mit den Themenbereichen Verarbeitung von Geo-
informationen, Telematik und Fahrzeugnavigation auseinander 
und räumten bei diversen Gründer- und Ideenwettbewerben be-
reits Preise ab. Noch immer arbeitet Rommeleys Team eng mit der 
Universität zusammen, „um dicht an den neuesten Entwicklungen 
und auch am Nachwuchs dran zu sein“. Zwei Wege geht Navimatix: 
Zum einen entwickelt das Unternehmen eigene Produkte, wie den 
erst im März auf der CeBIT in Hannover vorgestellten gps-explorer 
– eine moderne Ortungssoftware für Leitstände in Unternehmen 
oder auch im privaten Bereich, um bewegliche Objekte auf digitalen 
Karten am Bildschirm darzustellen. Zum anderen realisiert es für 
spezielle Kunden individuelle Systemlösungen in Sachen Flotten-
management. Nach Einschätzung der Marktforschungsgesellschaft 
Frost & Sullivan spart eine Flottenmanagement-Software im Durch-
schnitt 18 Prozent der gefahrenen Zeit ein, reduziert die Zahl der ge-
fahrenen Kilometer um elf Prozent und spart 15 Prozent Kraftstoff. 
Und: Sie senkt den Stress der Fahrer. 

An diesem Punkt setzt auch das Leipziger Unternehmen Tom-
Tom WORK an. Es bietet vor allem kleinen und mittelständischen 
Betrieben eine webbasierte Flottenmanagement-Software auf Miet-

Basis in Kombination mit portablen Navigationsgeräten. „Die Mehr-
heit der Fuhrunternehmen“, sagt Thomas Becher, Commercial 
Director bei TomTom WORK, „braucht unkomplizierte Standard-
lösungen mit einfachem Handling, geringem Installationsaufwand 
und vor allem mit kalkulierbaren Kosten.“ Die Wehrmann Trans-
port GmbH rüstete zehn ihrer 13 Fahrzeuge mit diesem System aus. 
„Um ganz ehrlich zu sein, kann ich mir eine Disposition ohne Tom-
Tom WEBFLEET gar nicht mehr vorstellen“, sagt Geschäftsführer 
Frank Wehrmann, der seine Flotte nun von der Zentrale aus koor-
diniert. Durch das neue System habe er die Telekommunikations-
kosten senken und die Disposition effektiver gestalten können. Die 
Fahrer seien weniger gestresst und pro�tierten von den Vorzügen 
eines Navigationsgerätes. 

Wehrmann schätzt außerdem die Möglichkeit, seinen Kunden 
stets Auskunft über den Status der Lieferung und die Position seiner 
Fahrzeuge geben zu können. Auch der Stadtreinigungs- und Ser-
vicebetrieb der Stadt Zeitz (SSBZ) setzt auf eine Telematik-Lösung. 
Der Dienstleister für Kommunen, Gewerbetreibende und Privatper-
sonen reinigt täglich Plätze, Straßen, Park- und Grünanlagen sowie 

Spiel- und Sportplätze. „Die Kunden stehen teilweise hinter den 
Vorhängen und warten darauf, dass unsere Maschinen um neun 
Uhr kommen. Wenn sie fünf nach neun nicht da sind, klingelt bei 
uns schon das Telefon“, sagt Christian Gast, Betriebsleiter bei der 
SSBZ. Mit TomTom WORK brauche er nur noch ins Internet zu ge-
hen und könne dem Kunden sofort sagen, wo genau die Maschine 
gerade ist und wann sie bei ihm eintreffen wird. Die Beispiele zeigen, 
welche Bedeutung Informations- und Kommunikationstechnologie 
unter stetig steigendem Kosten-, Zeit- und Flexibilitätsdruck und in 
komplexer werdenden Logistiknetzwerken haben – auch in klei-
nen und mittelständischen Unternehmen. Experten wie Prof. Jüne-
mann sehen daher noch Potenzial in der Region für die verstärkte 
Ansiedlung von IT-Unternehmen mit Logistikbezug. Bisher ist diese 
Zukunftsbranche nur mit drei Prozent der Erwerbstätigen vertreten. 
Aktivitäten wie die LSB-Plattform oder der neue Lehrstuhl in der 
HHL weisen also bereits den richtigen Weg.
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Egal ob Hochwasser- oder Sturmwarnung, Störfälle in Kraftwerken, 
bei Stromversorgern oder in Krankenhäusern – in jedem dieser Ka-
tastrohenfälle ist es von größter Wichtigkeit, dass Betroffene und 
Helfer schnellstmöglich informiert werden. Wie aktuell das Thema 
ist, haben erst in jüngster Zeit Naturkatastrophen und Störfälle in 
Atomkraftwerken gezeigt. Für solche Szenarien hat die itCampus 
Software- und Systemhaus GmbH in Leipzig/Halle einen „Alarm 
Manager“ entwickelt, der Sicherheit auf schnellstem Weg ermög-
licht und der im Krisenfall sogar Menschenleben retten kann. 
Durch die Kombination aller Alarmierungsmedien wie Telefon, 
GSM, Voice over IP, SMS, Pager, E-Mail, Licht- und Akustik-Warn-
melder können tausende Personen inerhalb kürzester Zeit alar-
miert und mit den notwendigen Informationen versorgt werden. 
Weitere Anwendungsmöglichkeiten des Alarm Managers sind die 
Koordination von Rettungsmannschaften in der Bergrettung oder 
bei Flugzeugabstürzen oder Störungen hochtechnisierter Produk-
tionsabläufe in Unternehmen. In Krankenhäusern kann über das 
Alarmsystem der Notdienst abgwickelt werden: Vollautomatisch 
werden Ärzte aus der Bereitschaft angefordert oder im Notfall die 
erforderliche Anzahl an Medizinern alarmiert. 
Nicht lebensrettend, aber dennoch wichtig sind die IT- und Telekom-
munikationsdienstleistungen der KOMSA Kommunikation Sach-
sen AG in Hartmannsdorf und ihrer Tochtergesellschaft aetka AG. 
Die Marke aetka steht für Know-how und Service in den Bereichen 
Telekommunikation, Internet und Navigation. Die aetka ist im dop-
pelten Wortsinn ein Netzwerkspezialist – bezogen auf das Technik-
wissen und auf das Geschäftsmodell: Die Fachhandelskooperation 
vernetzt deutschlandweit über 2.100 Telekommunikationsfachleute 
und Systemhäuser – davon mehrere Hundert in Mitteldeutschland. 
aetka-Partner übernehmen zum Beispiel die Installation von IT-Sys-
temen, die Einrichtung und Entstörung von DSL-Anschlüssen, den 
Einbau von KfZ-Freisprecheinrichtungen und die Ausrüstung von 
Firmen�otten mit Mobilfunk- oder Navigationsgeräten, und das 
bundesweit.
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Trägt man DNA- oder Proteinmaterial auf 
einen gelartigen Träger auf, trennen sich 
die Fragmente entsprechend ihrer Größe 
unter einem elektrischen Feld, wandern 
unterschiedlich schnell durch das Gel und 
sammeln sich schließlich an verschiedenen 
Stellen. Nun können mithilfe dieser so ge-
nannten 1D-Gel-Elektrophorese zum Bei-
spiel einzelne Gene bestimmt werden. Ver-
gleichende Kontrollen ermöglichen neben 
Rückschlüssen auf Erkrankung und Thera-
pie auch den Einsatz in der Forensik.

Auf dem besten Weg zum größten 
Marktanteil an der digitalen Bildauswer-
tung der 1D-Elektrophorese-Gele ist die 
Kapelan GmbH (Geschäftsbereich Bio-Ima-
ging ) aus Halle. Das Unternehmen hat ein 
neues Bioinformatik-Baukastensystem ent-
wickelt, mit dem bildgebende medizinische 
Tests in diesem wie in vielen anderen Be-
reichen eingesetzt werden können. So wird 
die Imaging-Plattform von Kapelan auch 
bei der Krebszellendiagnostik genutzt. Die 
Software, die in erster Linie in Forschungs-
einrichtungen und Universitäten angewen-
det wird, zeichnet sich durch zuverlässige 
Auswertung und eine zeiteffektive Bedie-

nungsfreundlichkeit aus. Gerade in Mittel-
deutschland sind Unternehmen dabei, den 
neuen Technikstandard für Anwendungen 
in der Biotechnologie zu nutzen und wei-
terzuentwickeln.

Die SIRS-Lab GmbH aus Jena ist seit 
2000 in der molekularen Diagnostik tätig 
und entwickelt und vermarktet neuartige 
Testsysteme zur Früherkennung der Sepsis. 
In einem ersten Schritt wird Bakterien- und 

Pilz-DNA aus dem Blut isoliert, in einem 
zweiten werden anhand der DNA die Erre-
ger aus�ndig gemacht. So können Bakte-
rien und Pilze bereits nach sechs Stunden 
identi�ziert werden, während man mit her-
kömmlichen Methoden drei bis vier Tage 
auf ein aussagekräftiges Ergebnis warten 
muss. Mit der Information über die Erreger 
kann eine gezielte Antibiotika-Therapie ein-
geleitet werden, die die Überlebenschancen 
des Patienten erheblich verbessert. 

Jena gilt heute als eine der Hoch-
burgen der Bioinformatik. Zusammenge-
schlossen im „Jena Centre for Bioinforma-

tics (JCB)“ leisten die Universität Jena und 
verschiedene Forschungszentren Grundla-
genforschung  und sind in der Nachwuchs-
förderung aktiv. Fragestellungen, die die 
komplizierten molekularen Kommunika-
tionsprozesse in normalen und krankhaft 
veränderten Zellen betreffen, werden hier 
untersucht. Absolventen des Diplomstudi-
engangs „Bioinformatik“ pro�tieren von der 
vernetzten Kompetenz des JCB und sind in 
einer Branche, die von Nachwuchssorgen 
geplagt wird, heiß begehrt.

Software-Applikationen für die Bio-
technologie entstehen zum Teil aus den ein-
zelnen Unternehmen heraus, werden aber 
auch im Auftrag und in Zusammenarbeit 
mit Forschungseinrichtungen entwickelt. 
So hat die Scionics Computer Innovation 
GmbH aus Dresden ihre Anwendungen in 
Zusammenarbeit mit Forschern des Max-
Planck-Instituts erarbeitet. Dabei galt es, 
konkrete Aufgabenstellungen zu lösen, für 
die es zu dem jeweiligen Zeitpunkt kei-
ne oder nur mangelhafte Lösungen gab. 
Dadurch entstanden praxisnahe und nut-
zerfreundliche Datenbanken und Anwen-
dungen im molekularbiologischen Bereich, 

die einer konstanten Weiterentwicklung 
unterzogen werden, um den Kunden einen 
Wettbewerbsvorteil im internationalen For-
schungsumfeld zu verschaffen.

Auf anderem Gebiet dient die CARE-
NOBLE GmbH der Gesundheit des Men-
schen. Die Leipziger Niederlassung des 
Unternehmens für Gesundheitsökonomie 
hatte itCampus mit der Entwicklung einer 
Software beauftragt, die intravenös er-
nährten Patienten eine nährstoffoptimale 
Versorgung ermöglicht. Die lernfähige An-
wendung „CareSolution“ ermittelt den in-
dividuellen Patientenbedarf zum Beispiel 
an Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten und 
vergleicht für jede Verordnung mehr als 72 
Millionen verschiedene Produktkombinati-
onen. Alle Abläufe der zumeist intensivme-
dizinischen ambulanten Versorgung werden 
internetgestützt zentral koordiniert, so dass 
Ärzte, P�egepersonal, Apotheken und alle 
anderen Beteiligten jederzeit in die aktuelle 
Situation involviert sind. 
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Noch bis Ende 2008 rüsten die Leipziger Verkehrsbetriebe (LVB) auf: 
Alle Busse und Bahnen bekommen mobile Fahrkartenautomaten, 
damit Tickets auch mit Hartgeld gekauft werden können. Und auch 
die Benutzerober�äche wurde stark vereinfacht. Verantwortlich da-
für ist ein kleines und junges Start-Up-Unternehmen mit Sitz in der 
Leipziger Industriestraße. „Handspiel“ nennen sie sich. 

„Der Name ‚Handspiel’ steht für spielend leichte Bedienbarkeit 
von Benutzerober�ächen“, erklärt Unternehmensgründer und Ge-
schäftsinhaber Stephan Preuß. Der gerade einmal 25-jährige Unter-
nehmer hatte genau 30 Tage Zeit, um die Benutzerober�äche des 
mobilen Fahrkartenautomaten der LVB handhabbar zu machen. 
Gemeinsam mit einem dreiköp�gen Team tüftelte er im Auftrag und 
Zusammenarbeit mit „Strom Die Werbeagentur“ an der Konzeption, 
entwickelte die Designs und testete erfolgreich die Benutzerfreund-
lichkeit. Auch bei der jährlich statt�ndenden Mitteldeutschen Ele-
vator Pitch Night, bei der Existenzgründer die Chance haben, in drei 
Minuten Ihr Unternehmen und ihre Produkte vorzustellen, zeigten 
sich  Zuschauer und Fachjury begeistert und vergaben den Preis in 
der Kategorie „Innovativste Geschäftsidee 2007“. Seitdem geht es 
aufwärts. „Kürzlich bekamen wir eine Einladung zum Berliner E-
Kiosk-Branchentreff. Hier konnten wir einem interessierten Fach-
publikum unsere Case-Study zum mobilen Fahrkartenautomaten 
vorstellen. Es war ein sensationeller Erfolg“, erzählt Preuß und hofft 
auf zahlreiche Folgeaufträge. „Auf dieser Veranstaltung haben wir 
sehr großes Interesse an unserer Arbeit erfahren. Bei Unternehmen 
mit sensationellen Ideen, zu denen unsere Usability-Arbeitsweise 
offenbar gut passt. Ich denke, dort werden wir den einen oder an-
deren Erfolg rausholen“, schreibt der Jungunternehmer in seinem 
Weblog. In diesem Online-Tagebuch, das auf der Unternehmensweb-
site veröffentlicht wird, schreibt Preuß regelmäßig über News aus 
der Branche und aus seinem kleinen Unternehmen. „Für uns ist das 
Weblog ein wichtiges Instrument, um neue Kunden zu akquirieren. 
Darüber hinaus werden wir oft durch Mund-zu-Mund-Propaganda 
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weiterempfohlen oder wir sprechen potenzielle Neukunden direkt 
an.“ Für Werbeagenturen realisiert „Handspiel“ Projekte auch als 
Whitelabel, also unter dem Label der jeweiligen Agentur. Diskretion 
ist dabei Ehrensache. „Diese Kunden benennen wir  nicht als Refe-
renz. Je nach Agenturwunsch arbeiten wir komplett oder teilwei-
se im Hintergrund, stimmen Konzeption und Realisierung mit der 
Agentur ab“, versichert Stephan Preuß. „Werbeagenturen haben oft 
ein sehr breites Spektrum. Sie holen sich kleinere, spezialisierte Fir-
men bei Einzelprojekten ins Boot, weil ihnen das Fachwissen fehlt. 
Davon pro�tieren beide – die Agentur und auch wir.“ 

„Wir“ – damit meint Stephan Preuß sich als kreativen Kopf des 
kleinen, smarten Unternehmens, die Wirtschaftspsychologin Irka 
Schneider, den Kundenberater Christoph Schöne sowie den Chef-
entwickler Joachim Schlöffel. Gemeinsam gestalten sie Internet-
seiten wie das Typo3-Portal der Handelshochschule Leipzig (www.
hhl.de), entwickeln Webanwendungen mit neuen Technologien 
und designen eben jene Benutzerober�ächen. Sein Ziel bei Unter-
nehmensgründung war, dass „Medien mit Menschen kommuni-
zieren“, er wollte Web-Portale entwickeln, die leichter handhabbar 
sind. „Mittlerweile haben sich diese Ziele konkretisiert“, berichtet 
Gründungsvater Preuß. „Mein eigener Vater war beispielsweise 
bei einem der Usability-Tests nicht in der Lage, die ‚Barriere’ Bild-
schirmschoner am mobilen Fahrkartenautomaten zu überwinden. 
Obwohl ich es bei den ersten Entwürfen besonders einfach machen 
wollte. Deshalb sind wir im Fall der Fahrkartenautomaten gezielt 
auf ältere Personen und Gelegenheitsnutzer zugegangen, um den 
Realfall zu überspitzen und Barrieren schärfer zu sehen. Erst dieser 
starke Kontrast gibt die Sicherheit, eine DAU-(Dümmster anzuneh-
mender User) sichere Benutzung zu gewährleisten.“
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Modellprojekt, bei dem Gewerbetreibende 
und Privatpersonen eigene Hotspots betrei-
ben und dazu Teile ihres DSL-Zugangs der 
Öffentlichkeit zur Verfügung stellen. Durch 
die Verknüpfung der Hotspots mit einer spe-
ziellen Software entstand ein „W-LAN Wei-
mar“, das Einwohner und Gäste täglich eine 
Stunde kostenlos für beliebige Kommunika-
tion nutzen können. Die Stadtverwaltung 

hat die Initiative von vornherein unter-
stützt, wie der Referent für Wirtschaftsfra-
gen Till Hafner betont: „Dieses Netzwerk ist 
absolut einfach und sicher, weil die Nutzer-
daten verschlüsselt sind und die Software 
in kanalähnlicher Weise zwischen Privatbe-
reich und öffentlicher Nutzung trennt und 
Kommunikation möglich macht.“ Bürger 
und Besucher �nden einen drahtlosen In-
ternetzugang in den eigenen vier Wänden, 
in der ganzen Stadt, im Restaurant, in der 

Buchhandlung, im Café oder Hotel. Bis zur 
Jahresmitte 2008 soll die Anzahl der ge-
planten 70 Zugänge im W-LAN-Netz erreicht 
werden. Außerdem wollen die Betreiber 
– eine Software- und eine Telekommunika-
tions�rma – zusätzliche „E-Business“-Offer-
ten ins Netzwerk integrieren und erhoffen 
sich Werbeeinnahmen durch Gewerbe und 
Handel.

Längst schaffen IT-Unternehmen die 
Basis für Netzwerke, Kooperationen und 
Synergien, die Wirkung in der breiten Öf-
fentlichkeit zeigen. Beispiel Halle: 33 Millio-
nen Euro an Investitionen �ossen in das zur 
Jahresmitte 2007 of�ziell eröffnete Mittel-
deutsche Multimediazentrum (MMZ), zu 80 
Prozent von der Europäischen Union und 
dem Land Sachsen-Anhalt gefördert. MMZ-
Geschäftsführerin Katerina Hagen lobt die 
Unterstützung durch die Staatskanzlei in 
Magdeburg und die Wirtschaftsförderung 
der Stadt Halle. Seit zwei Jahren sind Gra-
�kdesigner, Multimedia-Werbeagenturen, 

Filmproduktions- und Internet�rmen, Soft-
ware- und PC-Spiele-Entwickler im MMZ 

tätig, das heute – Angaben der Betreiber-
GmbH zufolge – über 30 Unternehmen be-
herbergt und zu 100 Prozent seiner Fläche 
vermietet ist. Innovative Institutionen haben 
hier ihr Zuhause gefunden: die Europäische 
Animations-Meisterklasse, die ein Weiter-
bildungs-Netzwerk von 50 Unternehmen 
bildet, ein internationalen Qualitätsstan-
dards entsprechendes Filmton-Mischatelier,  
in dem TV-Produktionen („Polizeiruf“, „In 
aller Freundschaft“) bearbeitet werden oder 
der Jahreskongress „Forward-2-Business“, 
der die Kreativen nicht nur der Multimedia-
branche zusammen führt. 

Ein Blick auf die Informationsplattform „saxxess.com“ zeigt die Viel-
falt und den Stellenwert, welche die Kommunikations- und Medi-
enbranche in Mitteldeutschland schon heute besitzt. Das seit fünf 
Jahren bestehende Online-Portal, herausgegeben vom Sächsischen 
Staatsministerium für Wirtschaft und Arbeit und gefördert durch 
den Europäischen Fonds für regionale Entwicklung, bietet seinen 
monatlich fast 200.000 Besuchern zahlreiche Informationsange-
bote, von der Förderung und Finanzierung über neueste Technolo-
gien, Praxisbeispiele oder Gesetzes- und Patentschutz-Grundlagen. 
Außerdem enthält „saxxess.com“ einen Multimedia-Atlas, in den 
sich Anbieter kostenfrei eintragen können; 1.500 Unternehmen 
haben das bisher getan. Insgesamt geht das Wirtschaftsministerium 
von etwa 5.400 IT-, Kommunikations- und Medien-Unternehmen 
mit 55.000 Beschäftigten in Sachsen aus. 

Eines der großen Themen der Branche ist das Fernsehen der 
Zukunft. Zum Beispiel über das Internet. Bis zum Jahr 2010 sollen 
50 Prozent der deutschen Privathaushalte über einen Breitband-In-
ternetzugang verfügen. Höhere Datenraten ermöglichen neue An-
wendungen bei deutlich besserer Darstellung und Übertragung. Zur-
zeit kann der Nutzer zwischen DSL, TV-Kabel, Satellit und diversen 
Funktechniken wählen. So wird auch in mitteldeutschen Städten 

inzwischen immer öfter Web-TV möglich. Beispiel Leipzig: Anfang 
Dezember hat hier der Telekommunikationskonzern Arcor sein An-

gebot des auf dem Internetprotokoll basierenden Fernsehens (IPTV) 
gestartet. Damit sollen dem Kunden mehr als 50 Free-TV-Sender 
und über 60 Pay-TV-Kanäle zur Verfügung stehen. Nach Telekom 
und Hansenet ist die Vodafone-Tochtergesellschaft der zurzeit dritte 
Anbieter eigener Web-TV-Inhalte in Deutschland. 

Demgegenüber ist DVB-T, das digitale Antennen-TV (oftmals 
„Überall-Fernsehen“ genannt), mit besserer Bild- und Tonquali-
tät, mehr Programmen und Zusatzinformationen ausgestattet und 
kann mithilfe einer mobilen „Set-Top-Box“ oder eines tragbaren 
DVB-T-Fernsehers empfangen werden. „Überall-Fernsehen“ wurde 
vor zwei Jahren in Mitteldeutschland gestartet und soll hier bis zur 
Jahresmitte 2008 �ächendeckend verfügbar sein.

Natürlich macht die Vielfalt der Media-Offerten Regionen und 
Städte gerade erst interessant. „DRIN“ Weimar steht für „DRaht-
loses INternet“ in der thüringischen Stadt, die sich damit als inno-
vatives Zentrum weiter pro�liert. Hierbei handelt es sich um ein 
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Metropolregion Sachsendreieck 
www.region-sachsendreieck.de

�E�g�d�Y�j�`�i�^�d�c����
AB-Creativ – Agentur für Text und Bild
Regine Aselmann & Kai Bieler GbR
Stallbaumstraße 11, 04155 Leipzig
Tel.: 0341/59166-09/10
Fax: 0341/4624308
E-Mail: post@abcreativ.de
Web: www.abcreativ.de
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Eva Badenschier (V.i.S.d.P.)
(e.badenschier@abcreativ.de) 
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Susanne Schulz, Nadine Jukschat, Frank 
Baier, Katharina Kunath, Jessica Schöber-
lein, Katja Lucke, Ingrid Bednarsky, Katha-
rina Kleinschmidt
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Tom Schulze, Dietmar Tondar
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Astrid Stieler (layout@abcreativ.de), 
Swen Fritzsche 
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Andre Hille, Katja Lucke 
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Gra�sches Centrum Cuno GmbH & Co. KG 

Die Erstellung und Verbreitung des Maga-
zins „mitte I punkt “ wurde vom Freistaat 
Sachsen gefördert.
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Beim bundesweiten „Gründerwettbewerb 
– Mit Multimedia erfolgreich starten“ hat-
te die Firma device::context aus Weimar 
die Nase vorn. Die eingereichte Software 
entwickelt Videos, Texte, Bilder, Flash und 
Livebilder in Echtzeit. Das System wurde 
bereits am Deutschen Theater in Berlin, der 
Semperoper in Dresden und am Deutschen 
Nationaltheater in Weimar verwendet. Wei-
tere Infos: www.mxwendler.net.
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Die Idee: Statt per Auto oder Flugzeug auf 
die Reise zu gehen, schalten sich die Kol-
legen per Videokonferenz zur Besprechung 
zusammen. Seit 2004 setzt T-Mobile die Lö-
sungen Desktop Video Conferences (DTVC) 
und Vidsoft ein. Die Bilanz: Bis März 2007 
fanden 40.260 Video-Konferenzen statt. 
Durch die eingesparten Kilometer wurden 
nach eigenen Angaben die CO2-Emissionen
um rund 7.000 Tonnen verringert. 
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Die Studenten dieser Informatikdisziplin an 
der westsächsischen Hochschule �nden ih-
ren Einsatz in allen Bereichen des Gesund-
heitswesens; sei es in EDV-Abteilungen oder 
Arztpraxen, in Softwareentwicklungs�r-
men oder in der Pharma-Industrie. So wird 
beispielsweise in einer Modell-Umgebung 
an Szenarien zur Gesundheitskarte und zur 
integrierten Versorgung geforscht. Weitere 
Infos unter: www. fh-zwickau.de.
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Anfang Dezember veranstaltete der 26-jäh-
rige Informatikstudent eine Bene�zgala zu-
gunsten der Kinder- und Jugend Tafel e.V. 
Begleitet von den Salon-Philharmonikern 
sang Cheng Lieder von Marlene Dietrich, 
Hildegard Knef und anderen. Die Kombi-
nation – deutsche Lieder interpretiert von 
einem chinesischen Informatiker aus der 
Provinz Anhui – dürfte einmalig sein. Sein 
Ziel: ein Auftritt im Gewandhaus.

Bildnachweis: device::context; T-Systems; Lisa F. Young-Fotolia.com; Tobias D. Höhn
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Informationstechnologie



www.mitteldeutschland.com

Erfolgreiche Unternehmen für eine erfolgreiche Region

In der Wirtschaftsinitiative für Mitteldeutschland  engagieren sich strukturbestimmende Unternehmen sowie 
Kammern und Städte aus Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen mit dem gemeinsamen Ziel einer nachhaltigen 
Entwicklung und Vermarktung der traditionsreichen Wirtschaftsregion Mitteldeutschland.

�� ��

�
 �	 �� �
 �� �� �� �� �
 �� �� �� �� �� �


perdata


